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Einleitung 


Liest man die Dionysien des Nonnos von Panopolis, so dringt man in ein zweigliedriges Werk ein, 
dessen chronologisch älterer Teil im allgemeinen im griechischen Theben beginnt und dort auch 
sein Ende findet. Obwohl dieser ältere Teil bereits um 1240 v. Chr. anhebt, handelt er im Kern aber 
nur die Jahre 1193 - 1186 vor Chr. ab, fallt damit also in die Zeit des Herakles und des trojanischen 
Krieges, ohne jedoch selbst auf diese einzugehen, wie es dort dazu in den Versen 25, 227 - 263 sehr 
dezidiert heißt. Stattdessen findet sich bei Nonnos, unter systematischer Benutzung von Ainigmata 
(chiffrierter Namen) eine Völkerwanderung geschildert, welche sich wie ein brennender Drache von 
Mygdonien 1 in Kleinasien, über Kilikien und Antiochien weiterziehend, schließlich in das Land der 
Halizonen ergießt, jene Landschaft um Nyssa am Fluss Halys also, die späterhin als Kappadokien 
bekannt wurde. Dieses überaus monumentale Werk der Dionysien, dass wiederholt aus inzwischen 
verlorenen Quellen und seltenen, lokalen Sagen und Erzählungen schöpft, 2 wurde in weiten Teilen 
akribisch recherchiert und kann nicht ohne Vorarbeiten entstanden sein. 

Betrachtet man die Dionysien als solche, so wird das Hauptwerk des Nonnos sicherlich unter dem 
Eindruck des zweiten Gotensturmes entstanden sein. Insbesondere die im Jahre 395 n. Chr. erfolgte 
Einnahme der Stadt Athen, sowie die erfolgreiche Verteidigung von Theben, werden maßgeblich 
auf die Ausgestaltung der Inhalte jener Dionysien eingewirkt haben, wobei Nonnos den Hauptstoß 
der Goten offenbar - in Analogie zum ersten Gotensturm in der Zeit des Dexippos - in die Richtung 
von Palmyra gehen sah, was ein Irrtum war, denn die von Alarich geführten Goten zogen sich, nach 
ihrer Niederlage am Berg Pholoe, 3 von der Peloponnes aus zunächst einmal nach Epirus zurück und 
eroberten 410 n. Chr. schließlich Rom, was Nonnos nicht mehr erlebte. 

Nimmt man nun die übrigen einschlägigen Schriften des Nonnos in Augenschein, so hatten hier die 
Briefe des Nonnos von Panopolis an den heiligen Gregor von Nazianz, sowie seine Paraphrase des 
9. Kapitels des Evangeliums des Johannes einige Berühmtheit erlangt. Letztere klärt uns zwar über 
die Frage auf, was es heißt, Jesus von Nazaret als Christus zu bekennen, kann als solche aber nicht 
als Vorarbeit auf die Dionysien aufgefasst werden, denn im Zentrum seiner Paraphrase steht die als 
Christös bezeichnete Augensalbe, welche der heilige Hieronymus Stibium nannte. Diese auch unter 
den Philosophen diskutierte Frage findet sich auch bei Constantinus Africanus, De oculis und bei 
Vincent von Beauvais, De plumbo, bearbeitet, doch die Beantwortung der in 9, 22 des Evangeliums 
des Johannes aufgeworfenen Frage ist letztlich eine theologische Frage, welche Martin Luther nicht 
zufriedenstellend löste, weil er „Christös“ falsch mit „Kot“ übersetzte und damit eine angemessene 
Antwort verhinderte, denn Johannes stellte den Gläubigen nicht etwa eine Fäkalie als Heilmittel 
vor, sondern die ousia, das Seiende. 4 

Sieht man also von der Paraphrase des Nonnos zum Evangelium des Johannes ab, so treten einem 
seine vier in Form von Briefen verfassten Kommentare zu den Sermones des Gregor von Nazianz 
entgegen, welche zuletzt von Jennifer Nimmo Smith 5 eingehend ausgewertet wurden. 

1 Phrygia Epictetis 

2 So beispielsweise die in 40, 145 genannte kilikische Erzählung von Komaitho und Kydnos : pär Kilikessi memelöta 
mython akoyo (von Seiten einer sorgfältigen kilikischen Erzählung gehört). 

3 Siehe dazu bei Zosimos V, 6 und Claudian, ln Rufinum lib. II, 186 ff. bzw. In Eutropium lib. II, 199 - 218. So auch 
Hieronymus, Ad Heliodorum, Epitaphium Nepotiani, Ep. I, 60 und Orosius VII, 37. Siehe Janßen, 2004, S. 65 - 69. 

4 Saliba, Peter : Nonnos Panopolites Paraphrase toy katä Ioännen evangelioy 9.1-72 'ena theologikö ypömnema, 
Rhithymna 2015, S. 25 - 30. Sowie : Prost, Mark Anthony : Nonnos of Panopolis Paraphrase ofthe Gospel of St. 
John, Ventura 2003. Siehe auch : Spanoudakis, Konstantinos : Nonnus of Panopolis - Paraphrasis of the Gospel of 
John XI, Oxford 2014. Eine Übersetzung : Luther, Martin : Die Bibel, oder die ganze heilige Schrift des Alten und 
Neuen Testaments, Altenburg u. Berlin 1950, S. 119 - 120. (Nicht „Kot“ sondern Stibium, Pharmakon) Schließlich 
erneut: Konstantinos Spanoudakis : Nonnos of Panopolis in context: poetry and cultural milieu in Late Antiquity 
with a section on Nonnos and the modern world, Berlin 2014. 

5 Smith, Jennifer Nimmo : A Christian's Guide to Greek Culture - The Pseudo-Nonnus Commentaries on Sermon 4, 

5, 39 and 43 by Gregory of Nazianzus, Liverpool 2001. Sowie : Smith, Jennifer : A revised List of the Manuscripts 
of the Pseudo-Nonnos „Mythological Commentaries“ on four Sermons by Gregory of Nazianzus. In : Byzantion, 

Vol. 57, No. 1, Leuven 1987, S. 93 - 113. 
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Smith 6 erkannte sehr richtig, dass Nonnos von Panopolis in seinen Kommentaren der Sermones 4 
und 5, sowie 39 und 43 des Gregor von Nazianz auf mythologische Gestalten und Inhalte aus der 
Gigantomachie zurückgriff. Hierin war Nonnos nicht der einzige, denn noch Synesios von Kyrene 
bemühte in seinen deutlich später erschienenen „Ägyptischen Erzählungen“ mythologische Inhalte 
und Gestalten, etwa wenn er die dort genannten Goten mit den „Giganten“ gleich setzte und damit 
Ainigmata verwendete, wie sie so auch in den Kommentaren des Nonnos zu den oben genannten 
Sermones des Gregor von Nazianz benutzt wurden. 7 Beiden Zeugnissen ist gemeinsam, dass sie in 
ganz gezielter Weise Ainigmata verwenden, welche sie aus den mythologischen Zusammenhängen 
schöpfen, häufig jenen der Gigantomachie. Der wesentliche Unterschied liegt zunächst einmal eher 
darin begründet, dass Nonnos von Panopolis seine Kommentare in der Zeit des römischen Kaisers 
Julian Apostata verfasste, also in den Jahren 361 - 363 nach Christi, während sein Landsmann und 
Zeitgenosse Synesios von Kyrene die Entwicklung eines Geschehens beschreibt, welches sich erst 
in den Jahren 397 - 401 n. Chr. unter Kaiser Arkadius ereignete. Vom chronologischen Standpunkt 
aus betrachtet stellen die mythologischen Kommentare des Nonnos von Panopolis zu den Sennones 
des Gregor von Nazianz hier also eine zwar frühe, aber bedeutende Vorarbeit zu den ebenfalls um 
400 n. Chr. entstandenen Dionysien des Nonnos von Panopolis dar, die hier deshalb im weiteren in 
Auszügen vorgestellt und meinerseits kommentiert werden. 

Sucht man die früheren Drucklegungen der Kommentare des Nonnos von Panopolis zu ennitteln 
und abzugleichen, so lullt auf, dass bereits Richard Montagu nur zwei dieser Briefe übernommen 
hatte, als er Sancti Gregorii Nazianzeni in Iulianum invectivae duae, cum scholiis graecis aus dem 
Fundus des Nonnos schöpfte. 8 Georg Friedrich Creuzer veröffentlichte 1817 schließlich erstmals 
seine umfangreich gestalteten Nonni narrationes 20 ad Gregorii Nazianzeni orationem in laudem 
Basilii Magni e duobus codicibus Monacens. 9 Hier selbst wird aus dem Spicilegium Romanum des 
Angelo Mai, tomus II, Nonni collectio et interpretatio historium profanarum, quarum meminit idem 
Naziazenus in sermonibus de Sanctus Basilio zitiert. 10 Da die kleinen mythologischen Erzählungen 
des Nonnos bis auf einige wenige Eingang in das Violarium der Eudokia fanden, wird auch diese 
Quelle häufiger zum Vergleich herangezogen. 11 Als Vorlage für das sonst auch als Ionia bekannte 
Violarium der Eudokia wird hier die Ausgabe von Hans Flach benutzt. 12 Die von Paul Pulch dazu 
in De Eudociae quod fertur Violario vertretene Auffassung, dass es sich bei dem Violarium um eine 
plumpe Kompilation des 16. Jahrhunderts handeln würde, wird hier abgelehnt. Stattdessen dürfte 
dieses Werk bereits zwischen 399 und 453 n. Chr. entstanden sein. 


6 Smith, Jennifer Nimmo : A Christians guide to Greek culture : The Pseudo-Nonnus Commentaries on Sermons 4, 

5, 39 an 43 by Gregory of Nazianzus, Liverpool 2001. Sowie : Smith, Jennifer Nimmo : A revised List of the 
Pseudo-Nonnos mythological commentaries on four sermons by Gregory of Nazianzus. In : Byzantion, Vol. 57, 

No. 1, Louvain 1987, S. 93-113. 

7 Hose, Martin ; Schuol, Monika : Des Synesios von Kyrene „Ägyptische Erzählungen“ oder : Über die Vorsehung, 
Tübingen 2012, S. 37 - 122. Siehe etwa die auf Seite 86 - 87 im 1. Logos 18, 5 gemachte und Fußnote 91 auf Seite 
122 erörterte Aussage über Typhon und sein neuartiges Verhältnis zu den Giganten. 

8 Montagu, Richard : Sancti Gregorii Nazianzeni in Iulianum invectivae duae. Cum scholiis graecis nunc primum 
editis, Eaton 1610. 

9 Creuzer, Friedrich : Meletemata e disciplina antiquitatis, Pars I: Anecdota graeca ex codicibus maximae Palatinis 
deprompta, cum notitia illorum librorum et animadversionibus, Leipzig 1817, S. 59 - 97. Siehe dort den vierten 
Abschnitt. La quarta divisione (pag. 59 - 97) contiene NONNI narrationes 20 ad Gregorii Nazianzeni orationem in 
laudem Basilii Magni e duobus codicibus Monacensibus. Nunc primam editae et adnotatione illustratae. Quest' 
opera ha ancora il titolo seguente : Opuscula mythologica, philosopha, historica et grammatica ex codicibus graecis 
maxime palatinis : nunc primum edidit eorumque librorum notitiam et annotationem adjecit Federici Creuzeri. 

10 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II: Angelo Politiani interpretatio poetica librorum quatuor Iliadis. 
Epistolae aliquot. Cosmae commentarius ad carmina S. Gregorii Nazianzeni. Nonni ad duas eiusdem orationes, 
Roma 1839, S. 374 - 387. (Zwei kommentierende Briefe des Nonnos von Panopolis, Bischof zu Emesa) 

11 Patzig, Edwin : Die Nonnus-Quelle der Eudocia. ln : Rheinisches Museum für Philologie, Neue Folge, Bd. 37, 
Bonn 1882, S. 67 - 82. Sowie : Patzig, Edwin : De Nonnianis in IV Orationes Gregorii Nazianzeni Commentariis. 
Abhandlung zu dem Jahresberichte der Thomasschule zu Leipzig Jahrgang 1889 / 1890, Leipzig 1890. 

12 Flach, Ioannes : Eudociae Augusta Violarium recensuit et emendabat fontium Testimonia, Leipzig 1880. (Ionia) 
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Hat man erst einmal realisiert, dass das Violarium jener Pulcheria gewidmet wurde, welche in den 
Jahren 451 - 453 an der Seite des Markian byzantinische Kaiserin gewesen ist, so ist die Verfasserin 
mit jener Athenais, der Tochter des Sophisten Leontios zu Athen zu identifizieren, welche im Jahre 
421 n. Chr. nach Konstantinopel ging, wo sie sich, auf Veranlassung der Prinzessin Pulcheria, dann 
auf den Namen Eudoksia taufen ließ und deren Bruder, Kaiser Theodosius II. heiratete. Diese nicht 
beachtete Kaiserin Eudoksia, alias Athenais, war zu Lebzeiten für ihre schriftstellerische Tätigkeit 
berühmt und verfasste unter anderem die Homerici Centones der Bibliotheca patrum. Ihre übrigen 
Schriften gelten als verloren, doch die Ionia, jenes Violarium, wird ihr hier in dieser Abhandlung 
ausdrücklich zugerechnet. 13 Die bei Hans Flach genannte Eudoksia Makrembolitissa, Gemahlin des 
byzantinischen Kaisers Konstantios VIII. (1059 - 67), setzt hier also viel zu spät an. Stattdessen ist 
Eudoksia II. als Verfasserin zu nennen, welche um 400 n. Chr. geboren, bis 460 lebte. Ihr Violarium 
stellt eine wichtige Sekundärquelle für die Zeugnisse des Nonnos von Panopolis dar, insbesondere 
auch in Hinblick auf die Briefe des Nonnos an den heiligen Gregor von Nazianz. Daher wird dieses 
Violarium der Eudokia im weiteren ebenso selbstverständlich herangezogen, wie jene Ägyptische 
Erzählungen des Synesios von Kyrene, denn nur so lassen sich in Hinblick auf die Entstehung der 
Dionysien des Nonnos die notwendigen Rückschlüsse ziehen. 

Biographisch gesehen wird das Leben des Nonnos von Panopolis (ca. 330 - 405) hier mit der Vita 
der heiligen Pelagia verknüpft. Diese findet sich bei Alan Cameron. 14 Demnach führte Pelagia eine 
berühmte Gruppe von Tänzerinnen und Tänzern und war eine begehrte Prostituierte, die in höheren 
Kreisen sehr geschätzt wurde. Um 359 n. Chr. verführte sie in Antiochia unter anderem Eusebius 
und Hypatius, die Brüder der Kaiserin Eusebia, welche damals dort Konsuln waren. 

13 Walford, Edward : The Ecclesiastical History of Evagrius : A History of the Chrurch from AD 431 to AD 594, 
London 1846, Book I, Chapters XX to XXII. Eine knappe, aber prägnante Unterscheidung der insgesamt fünf 
byzantinischen Kaiserinnen mit Namen Eudoxia unternahm : Pierer, Heinrich August: Universal-Lexikon oder 
vollständiges encyclopädisches Wörterbuch, Bd. 7, Altenburg 1835, S. 218, Eudoxia Nr. 2. Eudokia, die Tochter des 
Rhetoren Leontios von Athen, nach anderen Angaben war sie die Tochter des Heraklitos von Athen, wie es in der 
Kirchengeschichte des Sozomenos heißt. Siehe zur Athenais, Kaiserin Eudokia II, der Verfasserin der Ionia 
insbesondere : Cameron, Alan : The empress and the poet: paganism and politics at the court of Theodosius II. In : 
Yale Classical Studies 27, Cambridge 1982, S. 217 - 289. Bei Cameron wird die Karriere und das Werk des Cyrus 
von Panopolis mit dem der Kaiserin Eudokia, der Tochter des Leontius von Athen und Gemahlin von Kaiser 
Theodosius II, inhaltlich diskutiert. Cyrus von Panopolis wirkte zunächst in Konstantinopel und genoss am 
kaiserlichen Hof hohes Ansehen, fiel dann jedoch in Ungnade und wurde von ihr als Bischof in die Provinz nach 
Cotyaeum in Phrygien versetzt. In ihren Homerocentones verwob die gelehrsame Kaiserin Eudokia einzelne 
Passagen aus der Ilias und der Odyssee mit Abschnitten der Bibel und legte sie in ihrem Werk historisch neu aus, 
wobei sie von einem Autorenkollektiv unterstützt wurde. Evagrius gibt später in seiner Kirchengeschichte über 
Eudokia II. genauere Auskünfte, weiteres findet sich bei Johannes Malalas der in seiner Chronik erneut Leontius 
von Athen als Vater der Athenais, alias Eudokia, nennt. Die eigentliche, umfassende Quelle zu besagter Kaiserin 
Eudokia II und ihrem Werk stellt jedoch Evagrius, Kirchengeschichte, 1. Buch, Kap. XX - XXII dar. Siehe dazu 
auch den Artikel des Bloggers Florentinus : A pagan convert becomes Empress of the Romans - Theodosius II. 
marries Aelia Eudocia, June 7, AD 421. In : http://gloriaromanorum.blogspot.com mit der Quelle : Teetgen, Ada : 
The Life and Times of the Empress Pulcheria, A.D. 399 - A.D. 452, London 1907, S. 40 - 44 u. 86 - 99 u. 169 ff. 

Eine recht gute Biographie erstellte in dieser Kontroverse dann : Gregorevius, Ferdinand : Athenais - Geschichte 
einer byzantinischen Kaiserin, Leipzig 1882. Ihr bekanntestes Hauptwerk, die centones Homerici, veröffentlichte 
unter anderem : Usher, Mark David : Eudocia Augusta Homerocentones, Stuttgart u. Leipzig 1999. Siehe dazu 
auch die Ausgabe von : Middleton, Francesca : Eudocia Augustas's 'Homerocentones' and Late Antique scribal 
culture, Los Angeles 2017. Erstmals ins Lateinische gebracht von Petrus Candidus, Homerocentra sive centones 

ex Homere, Venedig 1504. Später dann erneut ediert, so etwa durch : Teucher, Ludwig Heinrich : Homerocentra 
sive centones Homerici, Leipzig 1793. Das korrespondierende Wechselverhältnis zwischen den Werken der Aelia 
Eudokia II und jenen des Nonnos von Panopolis erkannte bereits der Philologe Henri Estienne, wie aus seiner 
Übersetzung hervorgeht : Henricus Stephanus : Homeri Centones ä veteribus vocati Homerökentra. Virgiliani 
Centones, utrique in quaedam historiae sacrae capita scripti : Nonni Paraphrasis evangelii Ioannis, editionem 
Graece & Latine, Paris 1578. Ihr vertrauter Gegenspieler, Bischof Kyros von Panopolis, findet sich als Biographie 
auch : Miller, Frederic ; Vandome, Agnes ; McBrewster, John : Cyrus of Panopolis, Saarbrücken 2010. 

14 Cameron, Alan : Wandering Poets and other Essays on Late Greek Literature and Philosophy, Oxford 2016, 

S. 81 - 90. Cameron bietet zur Vita der Pelagia eine ausgezeichnete Quellenrecherche. 
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Wenig später besorgte Nonnos von Panopolis in Antiochia und Emesa die Seelsorge, als er damals 
dort als Bischof von Edessa Aufenthalt hatte. Während eines Gottesdienstes querte Pelagia nun, die 
gegen Ende der Herrschaft des Kaisers Constantius II. (317 - 361) auch wegen ihrer Schönheit eine 
in der ganzen Stadt bekannte Prostituierte war, den Kirchhof. Die Kirchgänger beschimpften Sie 
promt oder wendeten angewidert ihre Häupter ab, doch Bischof Nonnos war von ihrer Schönheit 
angetan und sprach die angenehm duftende und in vornehmen Kleidern herankommende Hure 
Pelagia mit freundlichen Worten als Schmuck der Seele an. Diese war darüber so gerührt, dass sie 
der christlichen Gemeinde wenig später einen Großteil ihres Vennögens vennachte und ihr damit 
sehr aufhalf. Wenig später starb Kaiser Constantius II. und die in Antiochia im Amt und Würden 
befindlichen Dienstherren verlangten von Pelagia, dass sie dem neuen Kaiser Flavius Claudius 
Julianus opfern solle, doch diese hatte ihr Vermögen bereits überwiegend den Christen in Antiochia 
vermacht. Daraufhin sollte sie vor Gericht gestellt werden, konnte jedoch fliehen. Einigen zufolge 
begab sie sich nach Jerusalem, wo sie sich freiwillig in eine Zelle begeben haben soll, doch andere 
berichten, dass sie vor den Toren von Antiochia ein gewaltsames Ende fand. Neben Eusebius von 
Emesa (ca. 300 - 360), berichteten auch Ambrosius von Trier (339 - 397) De virginitate III 7, 33 
und Epistula XXXVII, welcher im Jahre 374 n. Chr. Bischof von Mailand geworden war, sowie 
Chrysostomos in Matthaeum homiliae Kap. LXVII, über jene denkwürdige Begegnung des Nonnos 
von Panopolis und der Pelagia von Antiochien. Alan Cameron datiert diese Begegnung des Nonnos 
und der Pelagia in die Jahre zwischen 359 und 361 n. Chr. 15 Die durch Wilhelm Christ vertretene 
Auffassung, wonach Nonnos von Panopolis seine literarische Tätigkeit nicht vor 390 nach Christi 
begonnen haben kann, wird hier daher als überholt zurückgewiesen. 16 Doch auch der häufig dazu 
vertretene Standpunkt, wonach Nonnos von Edessa in der Zeit zwischen 400 und 471 n. Chr. lebte 
und wirkte und daher nicht mit Nonnos von Panopolis identifiziert werden dürfe, wird hier mit 
Cameron zurückgewiesen. Dem Schluss des ersten der beiden von Nonnos verfassten Briefe wird 
hier daher eine Miniaturmalerei aus dem Menologion des Kaisers Balilios II. zur Seite gestellt, um 
diesen Aspekt nochmals ausdrücklich zu betonen. 

Eckhard Siemer, 

Hahnenklee bei Goslar, Pfingsten 2020 


15 Cameron, Alan : The Poet, the Bishop, and the Harlot. In : Cameron, Alan : Wandering Poets and other Essays on 
Late Greek Literature and Philosophy, Oxford 2016, S. 86 - 88. 

16 Christ, Wilhelm : Geschichte der griechischen Literatur bis auf die Zeit Justinians, Nr. 585, Nonnos, 4. Aufl. 
München 1905, Seite 815 - 818. 




Kyros von Panopolis, zunächst Stadtpraefekt von Konstantinopel, 
dann Bischof von Kotyaion in Phrygien, 
war ein früher Epigone des Nonnos von Panopolis. 

Quelle : Menologion Basileios II. (Codice Vaticano greco 1613) 







Epistole a' 


Toy Abba Nonnoy (Panopolitano) Synagoge 
kai Exegesis ton Hellenikon Istorion 
on Emnesthe o pansophos kai agioi metas 
Gregorios o theologos eis ton epitaphion 
toy en agiois patros hemon 
kai megalos Basileioi. 



Gustave Moreau, Kalliope das Haupt des Oiagros bergend, 
Quelle : Kunst-Gemälde.com 














1. Brief 


Des Kirchenvaters Nonnos (von Panopolis) 
Vorbereitung und Auslegung 
der Historie der Hellenen zu Emesa, 
dem Weisen und heiligen Theologen 
Gregor (von Nazianz) in einem Epitaph 
über den verstorbenen Vater Basilius des Großen 
gewidmet. 


In zwanzig Abschnitten unterteilt, werden die Nonni narrationes viginti hier entsprechend Friedrich 
Creuzer und Angelo Mai ex codice Palatino Nr. 217, sowie cum alibi, tum in bibliothecae Regiae 
Bavaricae Monacensis codicibus binis, Nr. 132 et Nr. 163 zitiert. 17 Entsprechend Jennifer Nimino 
Smith sah auch schon Friedrich Sylburg, ut quae Gregorii Nazianzeni codicibus egregiis claret in 
Palatinae, similia plura habere. Coniux fecit codice Nr. 16 et Nr. 401. Etiam Palatini videor Nr. 76 et 
Nr. 402. 18 Während Smith 19 sämtliche der vier Kommentare des Nonnos von Panopolis zu den von 
Gregor zu Nazianz verfassten Briefen untersuchte, werden hier, entsprechend Friedrich Creuzer und 
Angelo Mai, lediglich die beiden ob ihres mythologischen Gehaltes ac pervelium schon in der Zeit 
des Cosmas am schärfsten kritisierten Kommentare berücksichtigt. Jene beiden Reden des Gregor 
von Nazianz gegen Kaiser Julian Apostata (Sermones 4 und 5) werden hier nur der Vollständigkeit 
halber erwähnt, weil sie die Motivation der in Kommentarform verfassten Antworten des Nonnos 
von Panopolis erkennen lassen und deshalb für das Verständnis bedeutend sind. Inhaltlich spiegeln 
sie nämlich das relativ geringe Niveau des Gregor von Nazianz. Im Gegensatz zu Gregor von Nyssa 
bewegte sich Gregor von Nazianz auf ebenjenem Niveau, welches er dem schon in frühen Jahren 
in den Hörsälen von Athen von ihm kritisierten späteren Kaiser unterstellte. Nonnos von Panopolis 
befürchtete mit der Erhebung des Kaisers Flavius Claudius Iulianus im Jahre 361, da sich dieser in 
dezidierter Weise zum Heidentum bekannte, eine neuerliche, ähnlich grausame Verfolgung der zur 
Macht gelangten Christen, wie sie zuletzt in der Zeit Diokletians gewütet hatte. Daher unterstützte 
er den Neuplatonismus des Gregor von Nazianz inhaltlich nach Kräften und rief diesen im Rahmen 
seiner mythologischen Kommentare dazu auf, ein großes, allgemeines und verpflichtendes Konzil 
nach Theben, im griechischen Boiotien einzuberufen, um von dort aus den Widerstand gegen die 
mutmaßliche Gewaltherrschaft des Kaisers Julian zu organisieren. 

17 Creuzer, Friedrich : Meletemata e disciplina antiquitatis, Pars prima, Leipzig 1817, S. 59. 

18 Sylburg, Friedrich : Catalogus codicum Graecorum manuscriptorum olim in ßibliotheca Palatina, nunc Vaticana 
asservatorum, Frankfurt 1702, S. 65. So auch Creuzer, ebenda, S. 59. 

19 Smith, Jennifer Nimmo : A Christian's guide to Greek culture : The Pseudo-Nonnus Commentaries on Sermons 4, 

5, 39 and 43 by Gregory of Nazianzus, Liverpool 2001. Sowie : Smith, Jennifer Nimmo : A revised List of the 
manuscripts of the Pseudo-Nonnos mythological commentaries on four sermons by Gregory of Nazianzenus. ln : 
Byzantion, Vol. 57, No. 1, Leuven 1987, S. 93 - 113. 
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Oi toon exo Rhetores te kai Sophistai beginnt Nonnos den sogenannten Brief A (Codex Monacensis 
Nr. 132) an den heiligen Gregor von Nazianz und beklagte, dass er nicht nur aus den Reihen der 
Rhetoren, sondern insbesondere auch aus den Reihen der Sophisten immer noch vernimmt, dass es 
diese im allgemeinen weiterhin begrüßen, ihr edles und vornehmes Herkommen und das hohe Alter 
des Geschlechtes ihrer Familien aus den Reihen der stärksten und ältesten Ahnen heraus abzuleiten 
und unter diesen bestimmte vorziehen. Bedeutend seien dabei meistens die in der Regel dem Boden 
entsprossenen Kinder der Tyche, so etwa jene Heroen der Pelopiden und Kekropiden, sowie auch 
die der Herakliden. 20 Dieser Brauch der Rhetoren und Philosophen, das Herkommen der eigenen 
Familien auf einen Halbgott der mythologischen Zeit zurückzuführen, lässt sich so auch sehr schön 
aus den Versen der Vitae et sententiae Philosophorum des Diogenes Laertios entnehmen. 21 Ebenda 
führte beispielsweise Thaies von Milet I, 22 sein Geschlecht auf Kadmos und dessen Vater Agenor 
zurück, Ariston und Periktione, die Eltern des Platon, leiteten das Herkommen ihres Geschlechtes 
III, 1 über Solon gehend von dem mythischen aiolischen König Neleus her und der Peisistratos 
berichtete seinerseits in I, 53 bereits dem Solon, dass seine Familie den Kodriden angehöre, weil 
seine Ahnen aus dem Haus des Kodros von Athen abstammen würden. Mit einer deutlichen Kritik 
über die Fortführung dieses alten Brauches, eröffnete Nonnos von Panopolis seinen Brief an den 
heiligen Gregor von Nazianz und führte solcherart die ersten, im weiteren Verlauf systematisch 
verwendeten Ainigmata ein, um die eigentlichen Inhalte zu chiffrieren. 

Dieselbe Vorgehensweise lässt sich eingangs im Violarium der Eudokia Athenais beobachten. Dort 
erläutert die Kaiserin Eudokia zunächst einmal, dass ihre Ionia sowohl die Versammlung Gottes, als 
auch die Abstammung seiner Heroen, sowie ihre heroischen Taten, darstellen will, wobei ihr Werk 
auf die Metamorphosen, Mythen und Allegorien derselben zurückgreife. 22 Dann führt sie bezüglich 
ihrer eigenen Biographie aus, dass sie ihr Herkommen von Hephaistos ableite, denn als Zeus einst 
ihre schwangere Ahnin Metis verschlang, habe Hephaistos ihm mit einer Axt den Kopf (kephalen) 
gespalten und so die Geburt der Athena ermöglicht. Da Hephaistos mit seiner Axt (pelekei) Amme 
der mythischen Athene geworden sei, leite sie ihre Herkunft also von diesem her, denn Dank seiner 
Hilfe war es der Athene möglich, dem Geist (nous) des Zeus zu entspringen. 23 Dies sei deshalb von 
Belang, weil Athena ihr eigener, eponymer (eponymion) Name sei. Athena habe man sie im Kampf 
um die Gestalt Gottes gerufen. Athena war der Beiname der Eudokia. 24 

Ebenso wie in dem ersten Brief des Nonnos von Panopolis, 25 als auch in den genannten Sentenzen 
des Diogenes Diogenes Laertios, leitete auch die Kaiserin Eudokia Athenais ihr Herkommen also 
noch immer aus dem Kreis jener mythisch paganen Sagengestalten her und berief sich dabei auf 
Hephaistos, den Geburtshelfer ihrer Stammesmutter Athene. Doch zudem bemühte die Eudokia in 
ihren Darstellungen auch sonst dieselben Heroen der mythologischen Zeit wie Nonnos. Ihre Ionia 
wurde in späterer Zeit mit einem zweiten Werk verknüpft und besteht seither aus insgesamt 1023 
Reden. Bei dem nachträglich eingearbeiteten Werk handelt es sich um eine Epitome der im Katalog 
der Bibliothek des Patriarchen Photios als Historia o de syngrapheois verzeichneten Geschichte der 
griechischen Schriftsteller, ein Gelehrtenlexikon des Autoren Hesychios von Milet, welches bis in 
die Zeit um 560 n. Chr. hinauf reicht. Der Hersteller dieser Kompilation wird der byzantinische 
Kardinal Bessarion gewesen sein, wie auch Heyne ganz richtig erkannte. 26 

20 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, Nonni ad duas eiusdem Orationes, Rom 1839, S. 374. Siehe dazu 
auch : Creuzer, Friedrich : Meletemata, Heidelberg 1817, S. 61. Creuzer hat mit seiner eigenen Unterscheidung in 
A (Codex Monacensis Nr. 132) und B (Codex Monacensis Nr. 163) eine recht verwirrende, im weiteren doch eher 
hinderliche Unterscheidung eingeführt, die hier deshalb aufgegeben wird. Stattdessen wird nun meist Angelo Mai 
als Hauptquelle zitiert, ausgenommen dann, wenn es zur Bezugnahme auf das Violarium der Eudokia kommt. 

21 Apelt, Otto : Diogenes Laertius Leben und Meinungen berühmter Philosophen, Bd. 1, Leipzig 1921, S. 11, 25, 129. 

22 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, Leipzig 1880, S. 1. 

23 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 4 - 5. 

24 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 5. 

25 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 374. 

26 Heyne, Christian Gottlob : Hesychii Milesii opuscula duo, Leipzig 1820, S. 252 - 254 und S. 87 - 88 Annotationes. 
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Berücksichtigt man nun die Tatsache, dass der auch in der Handschrift des Violariums der Eudokia 
genannte Kardinal Bessarion 27 mit einer Epitome des Gelehrtenlexikons des Hesychius von Milet 
über die Hälfte aller Artikel zum heutigen Volumen beitrug, so dürften die wichtigsten Reden ihres 
in alphabetischer Reihenfolge angelegten Werkes in Hinblick auf die Kommentare des Nonnos von 
Panopolis sicherlich die folgenden sein : 

Nr. 515, Peri Kadmos, eine knappe, aber wichtige Rede zur Genealogie der Königs Kadmos von 
Theben betreffend seiner Ehe und seiner Herkunft aus dem phönizischen Hause des Agenor. 

Nr. 521, Peri Kekrops, eine Rede über die Kekropiden, wobei Erechthonius I. und II. wesentlich in 
getrennten Artikeln abgehandelt werden. 

Nr. 435 a c, Peri Heras, drei Reden auf die Göttin Hera von Argos, die Gemahlin des Zeus, welche 
in ihrer fast schon grenzenlosen Eifersucht sowohl der Semele, als auch ihrem Sohn Dionysos stets 
nach dem Leben trachtete und die Giganten zu immer neuen Taten antrieb. 

Nr. 436, Peri Herakleois, schildert einige Taten des Herakles und der Herakliden, sowie seine Ehe 
mit Deianeira, einer Tochter des Eurytios von Aitolien. 

Nr. 859 a b, Peri Semeles, zwei Reden, welche das Herkommen der Semele von Kadmos in Theben 
und der Harmonia, sowie ihre weitere Genealogie, so etwa den Verbleib ihres im Feuer geborenen 
Sohnes Dionysos, erörtern. 

Nr. 956, Peri tes Phrygos, worin die erzieherische Rolle der Korybanten gegenüber dem von Rheia 
behüteten Dionysos hervortritt. 

Nr. 271 - 273, Peri Dionysos, drei Reden, welche die Genealogie des Dionysos als Sohn der Semele 
und des Zeus, sowie Enkel des Kadmos von Theben und der Harmonia, genauer darlegen. 

Nr. 932, Peri Typhoeus, eine Rede, in welcher Eudokia anhand verschiedener Quellen die Rolle des 
Titanen Typhon gegenüber den hereinbrechenden Giganten darstellt. 

Nr. 346, Peri Enyo, eine knappe Rede zur Titanin Enyo, welche als eine wichtige Verbündete des 
Typhon wegen ihrer kriegerischen Art bei den Herakliden sehr gefürchtet war. 

Nr. 217, Peri Bellerophontes, welcher gemeinsam mit König Amisodarus von Karien in Lykien und 
Arima in Kilikien die Chimaira bekämpfte und somit Bundesgenosse des Typhon war. 

Nr. 15 a b Peri Antiopes, welche inhaltlich den Sturz des Lykos und der Dirke, sowie den erneuten 
Mauerbau zu Theben durch Amphion und Zethos abhandeln. 

Nr. 725, Peri Nonnos, jene Rede der Eudokia, aus welcher hervorgeht, dass sie nicht etwa nur die 
Dionysien des Ägypters Nonnos von Panopolis kannte, sondern ihm auch die nunmehr umstrittene 
Paraphrase zum Evangelium des Apostels Johannes beilegte. 

Nr. 615, Peri Libanios, ein Artikel des Philologen Hesychios von Milet über den Autoren Libanios 
von Antiochia, welcher eine Chronik geschrieben hatte, die von Kaiser Julian Apostata bis in das 
hohe Alter (presbyteros) des Kaisers Theodosius reichte und auch die frühchristliche Übergangszeit 
des Kaisers Konstantius II. (337 - 361) und seiner Gemahlin reflektierte. 28 

27 Hans Flach : Eudociae Augustae Violarium, S. 589, Nr. 789, nennt den byzantinischen Kardinal Bessarion als den 
Verfasser eines Artikels über den Sophisten Paulus Genninus, welcher im 4. Jh. als Vorsteher der Schule zu Athen 
einen Kommentar zu den Reden des Lysias verfasste, wie Eunapius von Sardis Porph. p. 21 sagt. Siehe dazu auch 
bei Heyne, Christian Gottlob : Hesychii Milesii opuscula duo, Leipzig 1820, S. 252 - 254 wo es diesbezüglich mit 
Blick auf das Werk des Hesychios heißt: „Bessarionem omnia, quae scripserat in hac Glossis Graecobarbaris.“ In 
dem Katalog zur Bibliothek des ebenda genannten Patriarchen Photios finden sich Cod. LXIX jene Historias o de 
Syngrapheois verzeichnet, das Gelehrtenlexikon des Hesychios von Milet. Auch in der Enzyklopädie des Kaisers 
Konstantinos VIII. Porphyriogenetos, Lib. I, Them. II wird die Istoria o de syngrapheois dem Hesychios Illustrios 
Milesios zugerechnet, wie Henricus Stephanus in seinen Annotationes dazu sagt. Siehe dazu erneut in der bereits 
genannten Ausgabe von Heyne, Christian Gottlob, Leipzig 1820, S. 87 - 88. 

28 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 462, Nr. 615. Anders als bei Libanios etwa, dürften Ausführungen 
zum Nonnos von der Eudokia selbst sein. Sämtliche der übrigen hier genannten Reden finden sich ebenda, a. a. O. 
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Dringen wir nun weiter in den Kommentar des Nonnos von Panopolis zu den Briefen des Gregor 
von Nazianz ein, so fallt in seinen inhaltlichen Darstellungen zunächst einmal auf, dass Pelops, der 
Sohn des Königs Tantalos zu Phrygien, gegenüber den übrigen Akteuren, als da wären Alkmaion 
und Kekrops, 29 sowie Herakles und Aiakos, 30 eine herausragende Stellung einnimmt und tatsächlich 
lässt Nonnos seiner Einführung mit einer Rede über Pelops dann ein erstes, eigenständiges Buch 
folgen, wie aus Zeile 15 hervorgeht: 

(a.) Peri toy Pelopos. 

Nonnos hatte dem hagios Gregorios eingangs zunächst berichtet, dass mit dem Aufkommen des 
altgläubigen Kaisers 31 Julian Apostata einige der vornehmsten und bedeutendsten Adeligen sowohl 
dem Gesang, als auch dem Opfer, femblieben. Obwohl sie sich nicht gegen Gott wendeten, würden 
im Kapitel mit Pelops und Kekrops, sowie Alkmaion und Herakles, nun einige wichtige Mitglieder 
fehlen. Daher solle Gregor den Geist dieser Ratsmitglieder im Sinne von Nachkommen mit Pelops 
und Kekrops, sowie Alkmaion und Herakles, oder auch Aiakos ansprechen, denn diese würden für 
die Aiakiden, Kekropiden, Herakliden, Alkmaioniden und Pelopiden stehen, welche sie im Tempel 
zurückgelassen hätten. 

Implizit sprach Nonnos mit der hier empfohlenen Vorgehensweise zugleich auch stillschweigend 
eine Warnung an den heiligen Gregor von Nazianz aus, denn er wählte die bei ihren paganen, also 
heidnischen Taufnamen genannten Adeligen sicherlich nicht zufällig aus. So enthält sein Brief die 
versteckte Mahnung : Folge nicht dem Beispiel des Kylon ! 

Alkmaion, der Urenkel des Nestor, war einst von Messenien aus nach Athen ausgewandert. Als nun 
Kylon von Athen, der Schwiegersohn des Theagenes von Megara, den kühnen Versuch unternahm 
die Adelsherrschaft in Athen zu stürzen und dort die Tyrannis zu erlangen, vereitelten dieses die zu 
den Oligarchen zählenden Alkmaioniden, denn bei den hörigen Bauern hatte Kylon dereinst keine 
Unterstützung gefunden. Es kommt zum Religionsfrevel : Unter Verletzung des Asylrechts hatte 
Megakies der Alkmaionide die wenigen Anhänger des Kylon töten lassen. Daraufhin wurden alle 
Angehörigen des Alkmaion, einschließlich seiner Hörigen, aus Athen verbannt. Unter Solon durften 
die Alkmaioniden zwar aus Epiros zurückkehren, wurden unter dem ihm nachfolgenden Tyrannen 
Peisistratos jedoch erneut aus Athen vertrieben. Im Ergebnis warnte Nonnos mit der Nennung des 
Alkmaion nicht nur vor der unpolitischen Haltung der Bauern, sondern auch vor dem dauerhaften 
Verlust von hohen, vermögenswirksamen Opfergaben der Adeligen. 

Stattdessen weist Nonnos den heiligen Gregor ab Zeile 16 f. nun auf Pelops, den Sohn des Königs 
Tantalos (viös gegnone Tantalos, Phrygias basileos) hin, um einen Krieg (pölemon) mit Troja zu 
vermeiden. Diese verwandtschaftliche Beziehung nach Phrygien gelte es in Hinblick auf die in 
Hellas eingetretenen Verhältnisse zu nutzen, denn Hippodameia, eine Ungläubige, die Tochter des 
Oinomaos, habe nicht nur eine vertrauliche Stelle am Wohnsitz der Kaiserin, 32 sondern sei zudem 
auch die Gemahlin des Pelops, sowie die Mutter des Atreus und des Thyestes. Anstatt nun diese 
Ungläubige aus der Gemeinde der Peloponnes fern zu halten, sollte man über sie nicht nur Atreus 
und Thyestes, sondern auch die Aristokraten Agamemnon und Menelaos, sowie endlich auch den 
Orestes unter jenen Pelopiden, gewinnen, 33 ein Unternehmen, welches Nonnos, aus Rücksicht auf 
den genannten Pelops, dem heiligen Gregor nun im Rahmen einer Rede über Kekrops darzustellen 
suchte, wie es in den Zeilen 31-32 dazu abschließend heißt. 34 


29 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, Seite 375, Zeile 10 - 13. 

30 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 375, Zeile 13 - 14. 

31 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 374 - 375, Zeile 6 - 7 : theipdtos Basileiospropätros Kaiser im alten Glauben seiner 
Vorväter, was hier soviel wie der Altgläubige, oder eben auch der lateinische Paganus, gemeinhin der Heide ist. 

32 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 375, Zeile 23 - 24 : tis Apia (Ungläubige) chöra basilea eiche ton Oinömaon echonta 
thyrgatera Hippodämeian onömati. Gemeint ist vermutlich die verwitwete Kaiserin Flavia Eusebia, die 361 durch 
Kaiser Julian adoptiert wurde. 

33 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 375, Zeile 23-31. 

34 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 375, Zeile 31-32: kaiperi men toy Pelopos tauta, peri de toy Kekropos hede lexetai. 
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(b.) Peri toy Kekropos 

Nonnos eröffnet diesen zweiten Abschnitt zunächst erwartungsgemäß mit den Worten, dass König 
Kekrops der Stammvater der Athener sei, doch zunächst habe der Ruhmreiche die Attika geordnet 
und bewirtete die doppelt gestaltigen Edelleute. 35 Hunderte von herein gerufenen Dienern würden 
ihnen in ihrer eigenen Doppelgestalt damals Mörder geworden sein und gewiss würde der Boden 
Griechenlands damals mit ihrem Blut besudelt worden sein, wenn sich nicht auch Ägypter unter 
jenen Athenern befunden hätten. Noch in der Zeit der Könige zu Sais 36 machten sich die Ägypter 
fernab von ihrer Heimat Feinde unter den Athenern, wenn sie auf diesen grausen Aspekt ihrer 
Gründungslegende zu sprechen kamen. Einmal Hegemon geworden, traten die Griechen seit der 
Zeit des Kekrops als mordende Kolonisten auf, ausgenommen 37 bei den Ägyptern. Dort wurden in 
der mythischen Tradition von der autochthonen Entstehung der Athener Verhandlungen geführt 
und die Schwerter wichen deshalb der Dichtung (labön tö pläsma), sodass die Griechen nicht aus 
Ägypten vertrieben werden mussten und stattdessen ihre Opfer und Weihegaben dort die Kammern 
in den Wohnsitzen der Attika zu füllen begannen. Aus Hochachtung davor leitete Kekrops hinüber 
zu einer Rede über den frevelnden Sinn des Alkmaion. 

(g.) Peri Alkmaionos 

Nonnos hatte mit seiner Bezugnahme auf das ägyptische Haus der Saiten erneut ein doppeldeutiges 
Bild bemüht. Einerseits zeigte er unter stillschweigender Bezugnahme auf die im Nildelta gelegene 
Kolonialstadt Naukratis auf, welche Vorteile zunächst den Kariern, dann aber auch den Athenern 
aus dem Handel mit Ägypten erwuchsen. Die Griechen opferten den dortigen Göttern, dafür wurde 
ihnen von Pharao Psammetich das Recht auf freien Handel gewährt. Die seit einer Generation im 
Lande stehende Besatzungsmacht der Assyrer hatte den ägyptischen Göttern jedoch nicht geopfert 
und wurde um 650 v. Chr. ganz unerwartet aus Ägypten vertrieben. Die Botschaft des Nonnos an 
Gregor von Nazianz ist auch hier erneut die folgende : Überzeuge in Griechenland die Altgläubigen 
und gewinne die dort unter dem Eindruck von Kaiser Julian (361 - 361) vom Glauben abgefallenen 
Christen zurück, bevor er zum offenen Aufstand aufrufe. Gewinne unter den Edelleuten jeden, der 
guten Willens ist und vermeide so das drohende Blutbad. 38 Dazu gelte es bei den Abgefallenen 
einen Anknüpfungspunkt zu finden, nämlich die persönliche Ansprache derselben über ihre häufig 
noch paganen Taufnamen. 

Tatsächlich verfasste Gregor von Nazianz nach dem abrupten Ende des Kaisers Julian einen Brief 
an die christlichen und paganen Edelleute, in welchem er sie nicht nur gleichermaßen als Mönche 
bezeichnen und für ihre Untätigkeit und ihren Abfall schelten ließ, sondern ihnen auch Versöhnung 
und Frieden anbot. 39 Damit hatte der heilige Gregor von Nazianz auf die Errichtung einer Tyrannis 
verzichtet, nachdem ihm Nonnos in seiner Rede über Alkmaion davor gewarnt hatte, dem Beispiel 
des Kylon zu folgen, denn noch der in Zeile 50 genannte Peisistratos habe in Athen die allgemeine 
Beunruhigung über die Anwesenheit der Alkmaioniden gespürt und diese verbannt. 40 

35 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 375 - 375, Zeile 33 - 36. Das in den Zeilen 35 und 36 von 
Nonnos verwendete „diphyes“ leitet sich aus dyo physis ab und meint also soviel wie „doppelte Gestalt“ bzw. 
doppelgestaltig oder zweifache Abstammung im Glauben. In den Dionysien dahingegen spricht Nonnos dann 
weiterreichend von diploon eidos. Siehe zudem : Eudokia Violarium, Nr. 521, Peri Kekropos. 

36 Mai, Angelo : Ebenda, S. 376, Zeile 37 gibt mit „Säeos“ zugleich einen Stadtnamen, nämlich Sais in Ägypten. 
Grundsätzlich sind mit „Säeos“ natürlich die „Saiten“ gemeint, also die Könige der 26. Dynastie zu Sais. 

37 Mai, Angelo : Ebenda, S. 376, Zeile 40 - 42 lautet: tes apoikias ... teil Elladaphonen kai ten aigyptian. Diese 
in 39 - 40 gemachte Aussage wurde in den Zeilen 41-42 nochmals wiederholt: kai elthen meint nicht jedoch. 

38 Siehe dazu analog im Violarium der Eudokia, S. 627, Nr. 860, wo im Peri Sesongchosis (Pharao Scheschonq) 
der aus den Reihen der Herakliden erfolgte Aufstieg einer libyschen Dynastie durch Adaption der ägyptischen 
Religion geschildert wird. Die Quelle ist vermutlich die Chronik des Eusebius, während Nonnos oftmals auch 
auf die Historien des Herodot zurückgreift, wie der Text im weiteren zeigt. 

39 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, München 1928, Bd. 1, S. 191 - 210. Die 
VI. Rede : Erste Rede über den Frieden, und zwar mit den Mönchen, nach Beobachtung ihres Stillschweigens. 

40 Mai, Angelo : Ebenda, S. 376, Zeile 50 - 63. Peisistratos befragte das Orakel zu Delphi und die Pythia riet ihm. 
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Da die nachträgliche Rede des Gregor von Nazianz an die paganen und christlichen Priester für das 
weitere Verständnis der Briefe des Nonnos von erheblicher Bedeutung ist, sei diese Rede Nr. 6 hier 
anhand der Übersetzung von Philipp Häuser in Auszügen wie folgt gegeben : 

Erste Rede über den Frieden, und zwar mit den Mönchen, 
nach Beobachtung ihres Stillschweigens. 

„Meine Gutmütigkeit löst mir die Zunge, und das Gesetz des Geistes lässt mich über (die paganen) 
Menschenbräuche hinwegsehen. 41 Dem Frieden weihe ich heute das Wort, nichts anderem habe ich 
es zuvor gewidmet. Denn als noch die Glieder (Kaiser Julians) gegen uns in Aufruhr waren und der 
große, ehrwürdige Körper Christi uneins und zerrissen war, ... , als der Böse (Pontifex maximus) 
das noch nicht zerschnittene, ungeteilte, vollständig gewobene Gewand (Christi) auftrennte, um es 
sich (selbst) ganz zu eigen zu machen, was ihm durch uns, nicht aber durch die, welche Christum 
gekreuzigt hatten, möglich wurde, da gab ich eine Sperre meiner Zunge, ... auf das die Philosophie 
der Tat mich reinige, ... damit der Mund des Verstandes sich öffne ... ein gutes Wort (an euch) zu 
halten (VI, 1). ... Ihr Mönche ward mein Reichtum und meine Fust und ihr habt mich, solange ihr 
(im Glauben) bei uns ward, erfreut, doch solange ihr ferne ward, verstimmt. ... Darum verzichtete 
ich auf die Rede .... Ihr meine Freunde und Verwandten kamt und tratet wider mich auf, und die, 
welche mir zunächst gewesen waren, blieben (im Geiste) ferne von mir stehen (Ps. 34, 14). Wir, die 
wir so sehr Gott und Christus liebten, haben Christus geteilt. 

Um der Wahrheit willen haben wir einander belogen, um der Fiebe willen haben wir (einander im) 
Hass gesonnen, wegen des Ecksteins (Chrisma) haben wir uns entzweit, und wegen dieses Felsens 
ließen wir uns erschüttern. Mehr als recht war, haben wir um des Friedens willen Krieg geführt, um 
dessen willen, der am Kreuze erhöht wurde, sind wir gefallen, ... (VI, 3). 

Doch erst 42 die Auflehnung (gegen den Kaiser) wurde schrecklich und Ursache solcher Beiden, wie 
sie die Ausführungen gezeigt haben und wie sie noch mehr Beispiele lehren könnten, (und) so ist 
es noch viel schrecklicher, wenn man, nachdem man bereits aus kleinlichem Sinn sich erhoben und 
die Schönheiten des Friedens gekostet hatte, (durch Paganismus) wiederum in die alte Krankheit 
(der Privatisierung der heilenden Sakramente) zurück fällt und sozusagen zu dem zurückkehrt, was 
man (bereits) ausgespuckt hatte, und nicht einmal durch Erfahrungen, welche Toren belehren, zur 
Vernunft gelangt. Ich merke nämlich, das nicht diejenigen (unter uns) als Feichtfertig und töricht 
gelten, welche in einem Fehler verharren, sondern jene, welche ohne weiteres sich ...(erneut dem 
Christentum zu) wenden. Ich mache auch die Wahrnehmung, dass gerade die Hoffnung, sich wieder 
zu versöhnen, diejenigen, welche im Aufstand (gegen die pagane Restauration) verharren, deutlich 
ermuntert und ihnen ihr Schicksal erleichtert; (denn) die größte Finderung in der Not ist ja die 
Hoffnung auf Änderung und die Aussicht auf eine bessere Zukunft. Doch jene, welche sich immer 
wieder 43 versöhnen, um immer wieder in Sünde zu fallen, ... haben weder vor der (gegenseitigen) 
Versöhnung, noch vor der Revolution Respekt (VI, 19).“ 44 

Die Versöhnungsrede des Gregor von Nazianz zeigt deutlich, dass dieser das mahnende Gleichnis 
des Nonnos von Panopolis in dessen Rede über Alkmaion sehr genau verstanden hatte. Gregor sah 
das Schicksal des Kylon und fokussierte seine Kritik ganz auf den Kaiser und zollte jenen, welche 
bis dahin im Stand des Paganismus verharrten sogar Respekt, wies dabei jedoch zugleich auf die 
Entschlossenheit hin, mit welcher die Christianoi nötigenfalls die Restitution ihres Glaubens ins 
Werk setzen würden, sollte man ihnen ihre Glaubensausübung nicht von sich aus zugestehen. Eben 
dadurch, dass Gregor im Moment seiner Stärke auf eine Vertreibung verzichtete, wie sie die unter 
Peisistratos tätigen Diakone gemäß Zeile 60 einst eksebalon Vornahmen, gewann er viele. 

41 Den eingangs von Nonnos kritisierten Brauch der Herleitung der eigenen Herkunft aus dem Personenkreis der 
mythologischen Sagengestalten. Siehe weiter oben, die Zeilen 1-14, sowie Eudokia, Violarium Nr. 22, Alkmaion. 

42 Bei Häuser beginnt das Kapitel 19 der 6. Rede mit den Worten : „Ist schon Auflehnung schrecklich ... .“ 

43 Bei Häuser lautet diese Stelle übersetzt wie folgt: „Doch jene, welche sich oftmals versöhnen ... .“ 

44 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs von Nazianz Reden, München 1928, Bd. 1, VI. Rede, S. 191 - 210. 
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(d.) Peri Aiakos 

Im Anschluss an den Peri Alkmaion begann Nonnos ab dem Peri Aiakos nun mit einer Aufzählung 
der einzelnen Diakone und ihrer Diözesen, jeweils unter Nennung der paganen Taufnamen der im 
jeweiligen Sprengel tätigen Pfarrer und Bischöfe, wobei er die Worte wählte : „Outos viös elegeto 
einai toy Diös, dikaios tä mäliota; diö pote abrochias genomenes en te Helläda, ... .“ Nonnos nahm 
hierbei eine Unterscheidung zwischen den Bewährten und den Verfehlten vor, welche im Zuge des 
Aufstiegs des Kaisers Flavius Claudius Iulianus (361 - 363) in den Paganismus zurückgefallen und 
ihrer Christlichen Gemeinde fern geblieben waren, oder aber diese in der Zeit des teils allgemeinen 
Abfalls unbeirrt fortführten. 

Unter den Vorzüglichen, so sagt Nonnos Zeile 70 folgende, zeigte sich die Frömmigkeit zunächst 
bei Aiakos von Aegina. Dieser war der Erzeuger zweier Söhne, namentlich Peleus und Telamon, 
welche ihrerseits die Schüler Achilles und Aianta hervorbrachten. Diese beiden tauften gemeinsam 
die Aiakiden, sodass der Großvater unter ihnen sehr angesehen war. 45 

(e.) Peri Herakleois 

Es folgt eine schwer zu interpretierende Rede über Herakles, den Sohn des dem Zeus gleichartigen 
Amphitryon und der Alkmene. Herakles gewann mit seiner Stimme viele Anhänger, welche unter 
den Bürgern Herakliden genannt wurden. Der berühmteste unter ihnen wurde Hyllos, den man in 
den Reihen der Lakedaimonier König der Herakliden nannte. 46 

(s.) Peri tes Elaphebölos 

In seiner Rede über die Hirschjagden teilt Nonnos zunächst recht banal mit, dass Artemis die Göttin 
der Hirschjagd sei, was bei den Römern der Diana entspricht. Dann behauptet Nonnos jedoch, dass 
die Göttin Artemis vornehmlich Orion und Aktäion an der leichten Waffe (des Bogens) trainiert 
habe, worüber die Götter verärgert gewesen seien. Aktaion sei deshalb schließlich auf der Jagd von 
den eigenen Hunden zerrissen worden. Den Orion aber ließen die Götter in den Bergen das Fell 
eines Rindes gerben, welches Oineus, der König von Theben, eben jenen Göttern zum Gefallen 
geopfert hatte. Dafür wurden die Nachfahren jenes Orion erneut an die Artemis gebunden, doch er 
selbst wurde von ihr getötet und ins Sternbild des Skorpion versetzt. An dieser alten mythischen 
Erzählung findet sich der Fehler, dass der dort in Zeile 96 genannte Oineos nie König von Theben 
gewesen ist, weshalb wir hier den paganen Namen des dortigen Bischofs vermuten dürfen, welcher 
in der Zeit des Julian Apostata in Theben als Priester tätig gewesen ist. 47 Sowohl aus seinem Opfer 
für die Götter, als auch aus seinem Namen, Mann des Weines, lässt sich ein Priesteramt herleiten 
und jener Oineus, welcher als König von Kalydon der Vater des Meleagros gewesen ist, wurde von 
Nonnos an dieser Stelle sicherlich nicht bemüht. 48 Stattdessen haben wir hier zu gewahren, dass die 
Göttin Artemis das Land des Aitoliers Oineus durch einen Eber verwüsten ließ, weil dieser König 
es vergessen hatte ihr zu opfern, 49 doch davon spricht Nonnos hier nicht. 

45 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 377, Zeile 70 - 75. Das in Zeile 74 gegebene hekaloynto wurde 
hier als verschrieben gewertet und daher aus hekatontas und loutrön mit hundertfache Taufe hekaloutrön übersetzt. 

46 Mai, Angelo : Ebenda, Zeile 81 - 82. Siehe dazu auch im Violarium der Eudokia. Flach, Hans : Eudociae Augustae 
Violarium, S. 691 - 692, Nr. 936, Peri toy Hylas. ln den Dionysien des Nonnos von Panopolis findet sich der hier 
genannte Hyllos im Katalog des 13. Buches lediglich als Psyllos, wurde also von den Kopisten stark verschrieben. 
Den bei Angelo Mai, S. 377 in den Zeilen 81-82 dargestellten Sachverhalt hat Nonnos den Historien des Herodot, 
IX, 26 entnommen. Eine datierte, auszugsweise Darstellung jenes Zuges der von Hyllos geführten Lakedaimonier 
in die Peloponnes findet sich zudem im Chronikon des Eusebios. Als Vater des Hylas wird stets Theiodamas, dem 
Hyllos jedoch Amphiaraos beigelegt. Siehe im Violarium der Eudokia, S. 330 - 337, Nr. 436, Peri toi Herakleois, 
sowie ebenda, S. 37, Nr. 22, Peri Alkmaion kai Amphiaraos. 

47 Mai, Angelo : Ebenda, S. 378, Zeile 96. Siehe dazu ohne Nennung des Oineus in Eudokia Violarium, Nr. 4, Artemis 
diä kai peri Aktaionos, wobei Hans Flach Seite 17 „narratione conspirent interpolatori“ ausdrücklich auf Nonnos als 
Quelle verweist. Zum Aktaion siehe auch im Katalog des 13. Buches der Dionysien, sowie ebenda 5, 212 - 387. 

48 Hederich, Benjamin : Gründliches mythologisches Lexikon, Leipzig 1770. 

49 Hederich, Benjamin : Ebenda. Siehe dazu auch bei Euripides in dessen Oineus. 
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(z.) Peri toy Pegasos 

In seiner Rede über das geflügelte Pferd Pegasos erinnerte Nonnos den heiligen Gregor daran, dass 
die zum Pfingstfest 50 errichteten Säulen noch in ihrer Zeit jene Geschichte berichten, wie die einst 
riesenhaft emporgewachsene Chimaira das Land Lykien verwüstete, und wie Bellerophon dann die 
Chimaira besiegte, nachdem Proitos ihn zum König der Lykier entsandt hatte. Bellerophon stürzte 
sich mit seinem Pferd Pegasos vom Himmel herab auf die Chimaira und drängte sie zurück, sodass 
Lykien von ihr befreit wurde. Diese Erzählung wird Nonnos aus Homer, Ilias VI, 181 - 201, sowie 
aus Hesiod, Theogonie 321 - 325 entnommen haben, doch der pentekoste vorgenommene Verweis 
auf die zum Pfingstfest errichteten Säulen bezeugt einen christlichen Brauch und zeigt, dass diese in 
der Zeit des Kadmos aufgekommene Form der Überlieferung einer mythischen Auseinandersetzung 
noch in christlicher Zeit der Tradierung des kollektiven Gedächtnisses diente. Nonnos erinnert den 
heiligen Gregor hier zunächst einmal daran, dass sich die Christen zu Pfingsten noch immer der 
paganen Inhalte der griechischen Mythologie erinnern und verweist damit auch hier darauf, dass es 
diverse geschichtliche Parallelen gebe, an welche man jetzt anknüpfen könne. Im wesentlichen mag 
der rekurrente Anschluss hier in einer Allegorie von Chimaira und dem Heerzug des Kaisers Iulian 
Apostata in Richtung Persien gelegen haben. 

(h.) Peri toy Labyrinthos 

Nonnos, welcher vermutlich die beiden Kampfreden des Gregor von Nazianz wider Kaiser Julian 
kannte, 51 diese seinen beiden Kommentaren vielleicht sogar zugrunde legte, führte seine flüchtigen 
Andeutungen hier jedoch nicht weiter aus, sondern begann mit seiner Rede über die Insel Kreta ein 
Kapitel über den mythischen Mino tauros zu eröffnen. Der Hintergrund ruht hier natürlich in jener 
Erzählung, dass Ariadne dem Theseus den sicheren Gang durch das Tod bringende Labyrinth des 
Minos ermöglichte, wodurch es diesem seinerseits nun möglich war, den Minotaurus zu töten. Hier 
gelange der Löwe durch Gewalt zum Leben, wie Nonnos dazu abschließend sagt. 

(th.) Peri toon Gadeiron 

Die Lage von Gädeira sei weit im Westen 52 verortet. Man folge den Pleiaden über das Meer bis in 
den Atlantik, dort würde man Gadeira finden. Wolle man den Kopf abschlagen, so müsse man erst 
den Hals erreichen, bemerkte Nonnos an dieser Stelle und verwies darauf, wem die Insel Gadeira 
einstmals gehört habe. Von diesem nicht dazu genannten mythischen König Geryon sagt Nonnos in 
seinen Dionysien 25, 236 - 241, dass er selbst nicht von jenem Riesen berichten wolle, doch wenn 
wir hier ein Ainigma vorliegen haben sollten, dann dürfte sich dieses auf den gegenüber der Insel 
Gadeira in der Stadt Italica ad Baetis geborenen Flavius Theodosios beziehen. Sein Geburtsort nahe 
Sevilla am heutigen Guadalquivir, lag nicht weit von Gadeira, welche ihrerseits vor der Mündung 
des Flusses Baetis lag. Tatsächlich war es Kaiser Theodosius I. gewesen, welcher am 27. November 
380 n. Chr. den heiligen Gregor von Nazianz in die Apostelkirche von Konstantinopel führte und 
diesen dort dann im Mai 381 zum Patriarchen ernannte, obwohl die ägyptischen Bischöfe um den 
alexandrinischen Patriarchen Petrus den Philosophen Maximos zum Bischof von Konstantinopel 
geweiht hatten. Nachdem Kaiser Iulian 363 n. Chr. auf der Ebene von Maranga durch eine eigene 
Reiterlanze ums Leben gekommen war, 53 folgten ihm zunächst Valentinian I. (364 - 375) und sein 
Stiefbruder Valens (375 - 378), bevor Theodosios I. zum Kaiser gesalbt wurde. 

50 Der Seite 378, Zeile 105 gegebene Terminus tois steliteutikois en istoria pentekoste wird in Bezug auf den Begriff 
Pentekoste hier mit Pfingstfest übersetzt. 

51 Haeuser, Philipp : Des heiligen Gregor von Nazianz Reden. IV. Rede : Erste Rede wider Kaiser Julian, S. 71 - 158, 
sowie V. Rede : Zweite Rede wider Kaiser Julian, S. 158 - 190. 

52 Das Seite 379, Zeile 129 gegebene tä hesperia meint soviel wie zum Abend hin bzw. im Westen befindlich. 

53 Libanios, Epitaphios, gibt eindeutig den Christen die Schuld. Selbst Sozomenos, HE VI, 2 glaubte noch, dass es in 
der Schlacht von Maranga ein christlicher Offizier gewesen sei, welcher dem Kaiser Iulian die Lanze in die Rippen 
stieß. Gregor von Nazianz war über den Verlauf des östlichen Zuges von Kaiser Iulian sehr genau informiert, wie 
aus seinen Orationes V, 10 hervorgeht. Siehe dazu auch Ammian XXIII, 3 und Eudokia, Violarium S. 462, Nr. 615. 
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(i.) Peri toy Hippoi 

In seiner Rede über die Pferde und das hinschwinden ihres Kopfschmuckes im Zuge des Kampfes 
verweist Nonnos auf die Ausführungen des Poeten Homer und auf die Schnelligkeit, mit welcher 
Alexander die Fohlen verkaufte, als die Göttin (Artemis) diese auf ihrem Altar nachbilden ließ und 
dabei auf die Heroen schaute, während ihre Pferde zwar noch weidend auf der Wiese standen, dabei 
aber bereits aus der Krippe fraßen. Parallel dazu kam es auf dem Zug des Kaisers Iulian zu einer 
derartigen Hitzewelle, dass dessen Heer hinter Ktesiphon fast sämtliche Pferde einbüßte. Auch die 
heidnischen Vötivgaben hatten sich im Christentum durchweg erhalten. Der Name Alexander war 
zudem auch diesem Kaiser von Ainmian und Libanios beigelegt worden. 

(ia.) Peri toon phyenton authemerön Gigänton 

In seiner Rede über den Ursprung und die Gestalt der unvermittelt entstandenen Giganten schildert 
Nonnos die Thebais in Boiotien, welche durch Kadmos mit dem Schwert verteidigt wurde und als 
dieser den Drachen mit einem Felsen erschlug, habe er die Männer, welche sich in großer Zahl in 
demselben befunden hätten, freigesetzt. Die Giganten stammten dem Nonnos zufolge also aus den 
Drachen und die Drachen selbst bestanden aus Menschen. Mit dem in Zeile 144 genannten Kadmos 
ist entsprechend den Metamorphosen des Ovid natürlich König Kadmos von Theben gemeint, der 
Gemahl der Harmonia und Vater der Semele. 54 

(ib.) Peri toon eptapylon Thebon 

In seiner Rede über das siebentorige Theben beschwört Nonnos von Panopolis den heiligen Gregor 
von Nazianz mit der Absicht, dass dieser in Griechenland von Rat zu Rat und von Gemeinde zu 
Gemeinde ziehen solle, um für eine große Tagung zu werben, welche dort, in der Siebentorigen, im 
Rahmen eines Schauspieles stattfinden solle. 55 Wenn es Amphion und Zethos gelang, allein mittels 
des Spieles der Kithära die Mauern von Theben neu zu errichten, was vermögen hier in Ägypten 
dann die im hunderttorigen Theben lebenden Einwohner ? Die derzeitige Belagerung von Babylon 
(Ktesiphon) durch das Heer des nicht genannten Kaisers Iulian solle daher aus den viel breiteren 
Toren des in der Peripherie gelegenen Theben beendet werden. Tatsächlich konnte Ktesiphon am 
Tigris von Kaiser Iulian nicht mehr erobert werden, weil ihm die Lanze eines christlichen Offiziers 
bei Maranga zuvor die Flanke öffnete, wie einst dem Heiland. Die Belagerung von Ktesiphon war 
deshalb aufgegeben worden. Das Konzil zu Theben fand nicht statt, obwohl Nonnos dem heiligen 
Gregor geradezu befohlen hatte : „Rufe dorthin den Rat zusammen !“ 56 

(ig.) Peri toy Mausoulos toy Karos 

Der erste Brief des Nonnos von Panopolis an den heiligen Gregor von Nazianz endet mit den wohl 
etwas zynischen Worten : „Beim Grab des Mausolos von Karien ...“ und handelt über jenes Grab 
in der Stadt Halikarnassos, welches ihm dort seine Gemahlin Artemisia errichtete. Nicht der Tyrann 
namens Mausolos, welcher etwa 377 - 353 vor Christi lebte, scheint hier als solcher von Interesse 
zu sein, sondern der Umstand, dass ihm de facto ein Grab im Namen der Göttin Artemis errichtet 
wurde, welche von den Ephesem schon in der Zeit der Apostel als Diana gepriesen worden ist, als 
der Rhetor Alexander zu ihnen sprach. 

Nonnos bemerkte dazu ergänzend, dass die Christianoi 57 in Ägypten ihrem König keine Pyramide 
errichtet hätten und bemühte hierbei sowohl Herodot, als auch ein Bild vom Exodus der Israeliten 
aus Ägypten, welches er der Chronik des Josephus Flavius entnommen hatte, um zu schließen, dass 
die Gräber der Hellenen ihm angemessener seien, als der Koloss von Rhodos. 

54 Siehe zu dem Seite 379, Zeile 144 genannten König Kadmos auch Eudokia, Violarium Nr. 515, Peri Kadmos. 

55 Das in Zeile 151 gegebene ai de pvlai eptäpyloi wurde hier im Sinne von Pylaia mit dem einstigen Tagungsort 
der Amphiktyonen identifiziert, wobei pylai in Verbindung mit eptaphyloi eben Theben als Tagungsort meint. 

56 Der in den Zeilen 150 - 151 gegebene Satz beginnt Seite 379 : “O theios Gregörios peritheämata bouletai eipein 
emin enthautha !“ und wurde hier mit „O göttlicher Gregor, rufe dorthin den Rat zusammen, sage ich !“ übersetzt. 

57 Das auf Seite 380, Zeile 167 gegebene „Christianoi“ wurde hier zwar mit Christen übersetzt, aber so belassen. 
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Wenn Nonnos seinen Kommentar zum ersten Brief des heiligen Gregor von Nazianz praktisch mit 
Vergleichen auf das künftige Grab des Kaisers Iulian Apostata schließt, und der Koloss des Gottes 
Helios zu Rhodos, welcher nach nur 50 Jahren durch ein einziges Erdbeben zum Einsturz gebracht 
worden ist, stellt eine Anspielung darauf dar, so darf man in Bezug auf Nonnos und Gregor davon 
sprechen, dass es sich hierbei um den Schriftwechsel zweier Verschwörer handelt, welche aus der 
Furcht vor einer erneuten Diokletianischen Verfolgung, durchaus dass gewaltsame Ende des vom 
Christentum abgefallenen Kaisers Iulian planten oder es doch zumindest herbei sehnten. Dass jene 
durchaus den Tod des Kaisers herbeigeführt haben könnten, ergibt sich aus dem folgenden Auszug 
aus der Vita des Gregor von Nazianz. Demnach war Nemesios von Emesa in Kaisareia Statthalter 
von Kappadokien, als Gregor den jungen Schüler Nikoboulos um das Jahr 362 n. Chr. von Nazianz 
aus zur weiteren Erziehung nach Athen gab, wo der Rhetor Stageirios mit der weiteren Erziehung 
des Nikoboulos betraut wurde. Der Schüler Nikoboulos war der Sohn eines Signifers, welcher unter 
Kaiser Julian gegen die Perser im Felde stand und mit dem Statthalter Nemesios verwandt gewesen 
ist, denn seine Gemahlin Alypiana war dessen Nichte. 58 Als sich Kaiser Julian während der Schlacht 
von Maranga ohne Rüstung zu Pferde seiner Vorhut näherte, wendete sich ihm ein Signifer zu, was 
sein Ende war, denn nur Iulian saß während des Angriffes der Reiterei der Sassaniden noch hoch zu 
Pferde, während die übrigen Legionäre ihre bereits eingebüßt hatten. 



Nonnos von Panopolis und Pelagia von Antiochien. 
Nonnos schildert die Vita der heiligen Pelagia. 

Quelle : Menologion des byzantinischen Kaisers Basileios II. 


58 Rauschen, Gerhard ; Baronio, Cesare : Jahrbücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser Theodosius dem 
Grossen : Versuch einer Erneuerung der Annales Ecclesiastici des Baronius für die Jahre 378 - 395, Freiburg 
1897, S. 187 - 190. Baronius zitiert bezüglich des Nikoboulos aus den Briefen Nr. 82 - 86 und Nr. 188 - 192. 










Epistole b' (antigräphein) 


Toy autoy monachoy Nonnoy (Panopolitanoy) 
Exegesis ton Hellenikon Istorion 
on Emnesthe o pansophos kai theios Gregorios 
en to eis ta agia phota logo. 



Gustave Moreau, aus dem Zyklus Hesiode et la Muse. 

Gezeigt werden Urania und Antiope am Berg Helikon mit Blick auf den Kopais See. 
Hier in Böotien sah Nonnos die griechische Geschichte beginnen. 

Quelle : Kunst-Gemälde.com 





2. Brief 


Des Nonnos von Panopolis, 

Bischof zu Emesa, 

Auslegung der Historie der Hellenen, 
dir einzig weisen und göttlichen Gregor von Nazianz 
Kraft des heiligen Geistes dort eröffnet. 


Im Gegensatz zu dem nun folgenden 2. Brief des Nonnos von Panopolis an den heiligen Gregor 
von Nazianz, wird die Entstehungszeit des diesem soeben vorausgegangenen 1. Briefes des Nonnos 
in die Zeit kurz vor dem Ende des Kaisers Julian datiert, und zwar in den Mai 363 n. Chr. oder nur 
wenig früher, denn die im 9. Abschnitt gehaltene Rede von den Pferden, welche bereits in der Zeit 
der Fohlen gezwungen waren aus der Krippe zu essen, weist die Entstehung des 1. Briefes genau in 
diese Jahreszeit. Nonnos sah hier bereits die früh im Jahr einsetzende Dürre und ahnte, dass das 
Heer des Kaiser Julian in Persien seine Pferde einbüßen würde, denn der Heerzug des Julian setzte 
sich viel zu spät im Jahr in Bewegung, weil er im Gebirge des Antitaurus zunächst eine Flotte von 
Transportschiffen erbauen ließ, um von Melitene aus auf dem Fluss Euphrates Nahrungsmittel und 
Ausrüstung mitführen zu können. Tatsächlich lief Kaiser Julian vor Ktesiphon ständig Gefahr diese 
Flotte mit Getreide einzubüßen und brannte sie schließlich sogar selbst ab, wodurch sowohl sein 
Heer, als auch seine Pferde, plötzlich ohne Brot und Krippe im Feld standen, wie Gregor in seiner 
zweiten Kampfrede wider Kaiser Julian V, 11 - V, 12 dazu sagt. 

Obwohl Philipp Haeuser die Auffassung vertrat, dass beide Kampfreden des Gregor von Nazianz 
als schmähender Epitaphius verfasst worden seien, also nach dem Ende des Kaisers Julian, wurde 
hier die Einsicht gewonnen, dass der für die Datierung der 1. Kampfrede in IV, 2 gegebene Satz 
ebenso gut gelesen werden kann : „... aufdass der Tyrann zur Strafe für seine Gottlosigkeit gestürzt 
werde.“ Demnach wird der erste Brief des Nonnos hier als ein Kommentar auf die erste Kampfrede 
des Gregor von Nazianz gewertet, was im 6. Abschnitt in der Rede über das Pferd Pegasos weitere 
Stütze findet, weil Nonnos dort die Tradition der zum Pfingstfest errichteten Säulen anspricht, was 
nicht nur ebenfalls in den Monat Mai verweist, sondern auch auf den eigentlichen Titel der damals 
von Gregor verfassten 1. Kampfrede. Diese trug Philipp Haeuser zufolge ursprünglich den gänzlich 
unspektakulären Titel „logos steliteutikos“ und war daher also zunächst als „Säulenrede“ bekannt 
geworden. Als Nonnos im 6. Abschnitt des 1. Briefes auf jene Tradition der Lykier verweist, zum 
Pfingstfest Säulenreden zu halten, bezog er sich dabei ganz offenbar auf die Logos steliteutikos des 
Gregor von Nazianz. Jene Pfingstrede des Gregor wurde hier in das Jahr 363 n. Chr. datiert und gilt 
hier damit als die Vorlage des 1. Briefes des Nonnos von Panopolis. Die offenkundig erkennbare 
Absicht der beiden, Kaiser Julian zu stürzen, ergibt sich bereits aus IV, 1 der ersten Kampfrede des 
Gregor, wo dieser „alle Völker ... zum Sturz des Apostaten (Iuhan)“ aufruft, weil dieser öffentlich 
gelobt hatte, im Falle des Gelingens seines Feldzuges gegen die Perser „das gesamte Geschlecht der 
Christen an die Dämonen auszuliefern,“ wie Chrysostomos in Babylam 22 dazu sagt. 59 


59 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, München 1928, S. 71 - 158 u. S. 158 - 190. 
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Während der 1. Brief des Nonnos von Panopolis an den Heiligen Gregor von Nazianz hier also in 
den Zeitraum zwischen Ende Mai und Anfang Juni des Jahres 363 n. Chr. datiert und damit als ein 
chiffrierter Kommentar zur ersten Säulenrede des Gregor aufgefasst wird, lässt sich der 2. Brief des 
Nonnos an den heiligen Gregor weniger leicht bestimmen und dürfte in die Zeit des Interregnums 
fallen, jene Zeit also zwischen dem bekanntwerden des Todes des Kaisers Julian (26. Juli 363) und 
der Zeit der Herrschaftsübernahme durch Kaiser Valentinian I. Diese sehr unsichere Zwischenzeit 
scheint den 2. Brief des Nonnos von Panopolis zu prägen, denn auch in diesem zweiten Brief greift 
Nonnos offenbar die Idee von einer Konzilsversammlung oder einer großen Synode auf, welche im 
griechischen Theben zusammentreten solle. Tatsächlich bestand in den frühen Jahren des Kaisers 
Valentinian I. (364 - 375) durchaus die Gefahr einer erneuten Christenverfolgung, wie aus Ioannes 
Chrysostomos, Liber in sanctum Babylam et contra Julianum atque Gentiles Kapitel 22 eindeutig 
hervorgeht. 60 Analog dazu stellt also erst die 2. Kampfrede des Gregor von Nazianz einen Nachruf 
auf den in Persien gefallenen Kaiser Julian dar. Möglicherweise hatten die comes rei militaris mit 
Prokopius soeben in Konstantinopel einen Vetter des Kaisers Julian Apostata zum Gegenkaiser des 
im Osten als Mitkaiser regierenden Valens (364 - 378) erhoben (28. September 365). Dieser Vetter 
des Kaisers Julian hatte als comes primi ordinis am Feldzug gegen die Sassaniden teilgenommen 
und stammte aus Kilikien. Bald gewann er mit einem sehr ansehnlichen Heer zunächst Thrakien 
und Bithynien, unterlag am 27. Mai 366 n. Chr. aber bei Nakoleia den Truppen des Kaisers Valens 
und wurde in Konstantinopel enthauptet. Die kurze Episode des Prokopius dürfte jedoch die Furcht 
vor Verfolgung erneut angeheizt haben und könnte Auslöser des zweiten Schriftwechsels gewesen 
sein, was sich aber nicht mit Sicherheit belegen lässt. Vor diesem Hintergrund sei nun der 2. Brief 
des Nonnos von Panopolis an den heiligen Gregor von Nazianz erörtert. Die demselben zugrunde 
liegende 2. Kampfrede des Gregor von Nazianz wider Kaiser Julian wurde seitens des Historikers 
Sakrates in dessen Kirchengeschichte 3, 23 lediglich als „Rede gegen die Hellenen“ bezeichnet, wie 
Philipp Haeuser dazu anmerkte. 61 


(a.) Peri toy Diös 

Der 2. Brief des Nonnos von Panopolis an den heiligen Gregor von Nazianz beginnt zunächst mit 
den Worten : Auslegung der hellenischen Historie zur Stärkung der Synode und der Weisheit, sowie 
des heiligen Gregor und trägt im 1. Abschnitt den Titel: Die Rede über Zeus. 

In den Zeilen 1-28 begegnet uns eine Schilderung der Göttin Rheia, welche Zeile 6 f. aus Furcht 
vor dem Verlust ihres Kindes Zeus ihrem Gemahl, dem Titanen Kronos, einen von ihr in Windeln 
eingewickelten Stein darreicht. Kronos verschlingt das steinerne Kind, während die Göttin Rheia 
ihr Kind Zeus in einer Höhle des Ida auf der Insel Kreta verbirgt, wo es von den Kureten bewacht 
wird, die andernorts auch Korybanten genannt werden, wie es Zeile 10-11 dazu heißt. Diese alte 
Erzählung bietet Nonnos später auch in seinen Dionysien, wo er jener Göttin Rheia in den Versen 
25, 553 - 562 aber den Namen Kybele beilegt. 62 Lärmend und rasselnd umtanzten die gepanzerten 
Kureten in der Höhle des Ida den neugeborenen Zeus, während Kronos das steinerne Kind namens 
Baetylos erbrach. Die gerüsteten Kureten umtanzten auf dem Ida den kindlichen Zeus, wie später 
einst die Korybanten den Dionysos am Berg Dindymon. 

60 Baur, Chrysostomos : Johannes Chrysostomos, Panegyricus in Babylam martyrem et contra Julianum et gentes. 

Siehe dazu Haeuser, Philipp : V. Rede des Gregor von Nazianz : Deutlich habe ich in meiner ersten Kampfrede 
gezeichnet, was Julian sich gegen uns erlaubt hatte ... und noch schlimmeres im Sinne hatte. 

61 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, München 1928, S. 71 ff. wo es dazu heißt, 
aber „Sokrates lässt sie (die logos steliteutikös genannte Rede) in seiner Kirchengeschichte 3, 23 nur „gegen die 
Hellenen“ gerichtet sein. Bei Sokrates dürften die Hellenen mit Bezug auf die Rede über Pelops im 1. Abschnitt 
des 1. Briefes des Nonnos definiert worden sein, wo dieser Zeile 16 sagt, dass man sich weiter auf den Sohn des 
Tantalos konzentrieren müsse, wollte man einen Krieg mit Troja vermeiden. Mit „Pelops“ dürfte jener Mitkaiser 
Valens gemeint sein, welcher später dem Gegenkaiser Prokopius militärisch entgegen trat. Demnach wird der in 
Sokrates Kirchengeschichte 3, 23 genannte Titel sich nur auf die 2. Kampfrede des Gregor bezogen haben, weil 
Kaiser Julian zum Zeitpunkt der Abfassung der 1. Kampfrede noch lebte und Sokrates selbst auf Nonnos abhebt. 

62 Scheffer, Thassilo von : Nonnos Dionysiaka, München 1929, Reprint, Wiesbaden 1954, S. 407 u. S. 897, Nr. 46. 
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(b.) Peri tes arpastheises Kores 

Der im Volk allgemein bekannten Erzählung vom Aufwuchs des Zeus ließ Nonnos im 2. Abschnitt 
nun in den Zeilen 29-58 die Rede vom Raub der Kore folgen. 63 

Persephone, die Tochter des Zeus und der Demeter, war die Gemahlin des Tantalos, während sie in 
der Odyssee des Homer die Frau des Unterweltgottes Pluto ist. In Eleusis auf der Attika wurde sie 
auch Kore genannt. Pluto entführte 64 jene Persephone und ihre Mutter Demeter suchte sie seither 
vergebens auf der Erde, bis Persephone, durch eine Entscheidung des Zeus, nur noch während der 
Sommermonate, in denen die Felder wegen der Hitze kahl sind, in der Unterwelt weilte, die übrige 
Zeit aber verbrachte sie bei ihrer Mutter. Dies ist die Art der Alleinherrschaft, welche Nonnos oben 
zuvor kritisierte, denn nicht Zeus, sondern Gott allein solle solche Entscheidungen treffen und aus 
seiner Gewalt heraus bestimmen können. Mit Keleos und Triptolemos werden in Zeile 36 zudem 
zwei Schüler des Nonnos genannt, welche mit Hilfe der Chariten die Gerste und die Hülsenfrüchte 
ernten wollten, bevor Pluto die Kore entführe. Triptolemos hatte von Demeter in Eleusis die ersten 
Ähren geschenkt bekommen und war zum Held geworden, weil er dieses Saatgut mit einem Wagen 
über die ganze Erde verteilte und den Ackerbau lehrte und damit selbst das Leben der Nomaden 
verbesserte. Das Geheimnis jener Mysterien zu Eleusis bestehe darin, dass in ihnen der Zeitpunkt 
bestimmt wird, an dem die kostbaren Samen ausgesät werden. Der dazu genannte Keleos war ein 
mythischer König von Eleusis und Vater des Triptolemos. Nonnos bezeichnet diese beiden emathe 
als die seinen, was auch eine Heiligenverehrung zum Ausdruck bringen kann, von ihm aber nicht 
als eine solche bezeichnet wurde. 

Die im 2. Abschnitt des 2. Briefes formulierte „Rede vom Raub der Kore“ wird hier daher als eine 
Schutzschrift des Nonnos für die Priester der eleusinischen Mysterien, welche diese inzwischen als 
Christen weiter praktizierten, gewertet, denn Gregor von Nazianz hatte über die Teilnehmer dieser 
weiterhin in Eleusis ausgerichteten Spiele IV, 7 - 12 gesagt: „(Die Zusammenkunft) drängt und eilt 
bereits zum Festspiel. Erfreut über das Geschaute lade ich zum geistigen Reigen alle ein, ... welche 
sich im Unglück ein probates Mittel verschafft hatten. Alle lade ich ein, welche schwere Kämpfe 
und Mühen zu bestehen und (in der Zeit des Kaisers Julian) viel unter den harten Schlägen der Zeit 
zu leiden gehabt hatten ... (IV, 7). Zum Feste lade ich auch alle die anderen ein, welche zwar Gott 
als Herrn des Alls bekennen, aber ... in der Geduld nicht bis zum Ende ausharren, alle jene, welche 
sich stets vom Augenblick und dem sinnlich Geschauten (in den eleusinischen Mysterien) abhängig 
machen und durch diese Schrecken gegen die Wahrheit einnehmen lassen (IV, 8). Auch die Frauen, 
welche vom Schauspiel kommen, lade ich ein ... (IV, 9). Möchte sich unserem (christlichen) Chore 
auch jene Schar anschließen, welche einst mit uns ehrlich und rühmlich ... zu Gottes Lob gesungen 
hatte, ... denn was sie (diese Mönche) plötzlich zur Aufgabe ihrer Verbindung (mit uns) und ihrer 
Stellung (unter uns) veranlasst hatte, ist mir unbegreiflich; was mir aber noch mehr auflullt, ist, das 
nicht einmal die gemeinsame Freude (über das Ende des Kaisers Julian) sie zurückführt. Sie (diese 
Priester) besitzen nun einen eigenen Chor, dem aber Takt und Harmonie fehlt, was sie wohl selbst 
zugeben müssen. Die Erbitterung (über ihren fortwährenden Abfall) drängt zwar, über ihn und seine 
Art mich zu äußern, doch das Vertrauen hält mich zurück. Ich will das bittere Wort (gegen diese) im 
Munde behalten, da ich noch Hoffnung habe. Ich will mich schonen. Lieber will ich ihrer einstigen 
Liebe gedenken, als ihres derzeitigen Hochmutes. Mein Langmut berechtigt mich später zu einem 
um so schärferen Tadel (IV, 10). 

Nur einer Richtung, nur einer Menschenklasse verbiete ich den Zutritt zum Feste (der eleusinischen 
Mysterien). ... Ich verweigere denen (unter den Gläubigen) den Zutritt, welche den Samen nicht auf 
harten, unerschütterlichen Felsen, sondern auf trockenen, unfruchtbaren Boden gesät haben. Es gibt 
nämlich solche, welche leichtsinnig und kleingläubig auf das Wort (Julians) hörten. Weil sie keinen 
tiefen Boden hatten, keimten sie rasch ... und streckten sich (IV, 11).“ 

63 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, Rom 1839, S. 382. 

64 Das Seite 382, Zeile 36 gegebene „erpäge“ ist verschrieben und wurde hier daher durch arpäge verbessert, was 
soviel wie entfuhren meint. 
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Doch „schon bei kurzem feindlichen Angriff, so Gregor in seiner Rede weiter, und nur etwas heißer 
Versuchung, trockneten sie (die Kleingläubigen) alsdann aus und starben (in der kurzen Herrschaft 
des Kaisers Julian) ab. Es gibt aber auch solche, die noch schlimmer sind als diese und es noch 
mehr verdienen von dem (eleusinischen) Feste ausgeschlossen zu werden. Es sind alle jene, welche 
nicht einmal auf einige Zeit der (Entwicklung in der) Welt und denen standhielten, welche uns in 
schlimme Gefangenschaft schleppen und von dem trennen wollten, der (für uns gestorben und) in 
die Höhe gefahren ist. ... Statt (gegen den Kaiser Julian) etwas Widerstand zu leisten und in der 
Drangsal und Versuchung um seines Logos willen Verfolgungen auf sich zu nehmen, haben sie ihr 
Seelenheil um zeitlichen Gewinn, um eine kleine Gefälligkeit oder Stellung, an diese erbärmlichen 
Wichte verkauft (IV, 11). 

Nachdem wir durch unser Wort für die Reinheit des gesamten Chores gesorgt haben, wollen wir, so 
gut es geht, uns körperlich und seelisch (in den Mysterien) heiligen, um einstimmig und in dem 
einen Geiste jenes Siegeslied zu singen, das einst die Israeliten beim Untergang der Ägypter im 
Roten Meere angestimmt hatten, unter der Führung Mariens, welche die Pauke schlug : „Lasset uns 
dem Herrn singen; denn groß ist seine Herrlichkeit; Roß und Reiter hat er gestürzt,“ aber nicht ins 
Meer. Hier muss ich vom Liede abweichen, .... Diese Worte entnehme ich (stattdessen nun) einem 
anderen Gesänge. Ich zitiere, wie es mir das Gedächtnis gerade eingibt. Der Gesang besteht aus 
einer Reihe von Schriftstellen, welche mir die Lobrede liefern müssen. Wir schauen nicht nur durch 
Gottes Fügung die über die Zedern sich erhebende Macht des Gottlosen (Kaisers), sondern auch 
seinen völligen Untergang (in Persien), wenn wir es (hier) verstehen, mit schnellen und sicherem 
Schritte an seiner Sünde vorüberzugehen (IV, 12). ... (Denn) wir haben unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen keine Zeit, uns lange über (Kaiser) Julian zu unterhalten. Nur einiges werden wir aus 
seinem reichhaltigen Leben anführen, nur auf das Wichtigste und Bekannteste (aus der Vita dieses 
Kaisers) eingehen. Meine Worte sollen den Nachkommen gleichsam eine mit (seinen) Schandtaten 
beschriebene Säule (stelographia) sein (IV, 20).“ 

Anhand jenes im Kapitel 20 seiner ersten Kampfrede wider Kaiser Julian Apostata (Rede IV, 20) 
gegebenen Gleichnisses wurde dieselbe weiter oben bereits in die Zeit des Pfingstfestes des Jahres 
363 n. Chr. datiert. Auch Häuser verweist diesbezüglich Seite 84 darauf, dass der Titel dieser Rede 
ursprünglich „Logos Steliteutikos“ gelautet habe. Die dort in IV, 12 gemachte Angabe, dass Kaiser 
Julian in Persien vom Pferd gestürzt werde, ist demnach also eine Prophezeiung, ähnlich der des 
ebenda dazu genannten Propheten Arnos. Die Herrschaftszeit des Kaisers Julian neigte sich rasant 
ihrem Zenit zu, war aber noch nicht beendet. Der Untergang des Heeres des Kaisers Julian wurde 
zwar bereits erwartet, doch längst nicht alle mochten bereits in ein Siegeslied einstimmen und der 
Umstand, dass Gregor in Vergangenheitsform über den Kaiser spricht, ändert nichts daran, dass das 
Ende desselben in der Säulenrede, der ersten Rede wider Julian, von ihm nicht vermeldet werden 
konnte, was letztlich entscheidend für die Datierung ist. Tatsächlich sind die in IV, 67 geäußerten 
Beschimpfungen, sowie die vorausgegangene Kritik, dass sich Kaiser Julian „nunmehr auch“ von 
dem im Legionsfeldzeichen gezeigten Labrum zu befreien suche und daher gegen die unter Kaiser 
Konstantin eingeführte Kreuzesfahne eifere (IV, 66), gegen einen Lebenden gerichtet, dem Gregor 
jedoch wie der Verschwörer Brutus nach dem Leben trachtete. 65 Erst in seiner zweiten Kampfrede 
wider den Kaiser war Julian bereits im Feld gefallen. 

Was es auch zu beachten gilt ist, dass Gregor daran anschließend in IV, 70 seine Häme über all das 
ausschüttete, was Kaiser Julian bewunderte. Etwa den Scheiterhaufen des Herakles, oder auch den 
von Tantalos für seine Gäste, die Götter, zerfleischten Sohn Pelops, aus welchem die oben bereits 
genannten „Pelopiden“ hervorgingen. Demeter habe seine Schulter verspeist und dadurch jene der 
Pelopiden mit einem weißen Mal versehen. 66 Damit schüttete Gregor seine Häme jedoch zugleich 
auch über jene Priester und Gäste der Eleusien aus, welche er zu gewinnen suchte. 

65 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, München 1928, S. 109. Auch Sozomenos 
berichtete in seiner Kirchengeschichte V 17, 2 dazu, dass Kaiser Julian gleich zu Beginn seiner Regierung die von 
Konstantius 11. eingeführte Kreuzesfahne wieder abgeschafft hatte. 

66 Haeuser, Philipp : Ebenda, Seite 111 - 112. Das verspeisen des Pelops schildert auch Ovid, Metamorphosen 6, 404. 
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(g.) Peri toy odmontos meroi ateles kyema 

In seiner Rede über die Wanderung des ungeborenen Kindes, handelt Nonnos die Reise des in dem 
Schenkel des Zeus eingenähten Gottes Dionysios ab und sucht damit einen weiteren Synkretismus 
seiner Zeit gegenüber dem Eifer des Gregor von Nazianz zu rechtfertigen. Die wesentlichen Züge 
der Genealogie des in den Zeilen 59 - 99 abgehandelten Dionysos finden sich so auch im Violarium 
der Eudokia, Nr. 515 Peri Kadmos, sowie Nr. 859 Peri Semeles, zahlreiche Inhalte aus dem Leben 
des Dionysos lassen sich zudem ebenda, Nr. 271 - 273 im Peri toy Dionysoy, 67 sowie Nr. 435 Peri 
Hera finden, der höchst eifersüchtigen Gemahlin des Zeus. In der Rede Nr. 957, dem Peri tes ton 
Phrygos, wird die Göttin Rheia sogar als Mutter des heranwachsenden Gottes Dionysos bezeichnet 
und nicht als seine Amme. 68 Diese mythologische Irritation wird der zweifachen Geburt des Gottes 
Dionysos geschuldet sein. 

Das auslösende Moment für die Abfassung der Rede von der Wanderung des ungeborenen Kindes 
dürfte sich erneut in der ersten Kampfrede des Gregor von Nazianz wider Kaiser Julian finden, wo 
dieser IV, 121 über die paganen Priester auf Seiten des Kaisers Julian sagt : „(Diese Reformatoren 
des Aberglaubens) müssten Vernunft und Theologie lehren, doch Kronos kann dies nicht Lehren, da 
er den Uranos kastrierte, damit er keine Götter erzeuge und den Meereswogen die Macht gebe, die 
schaumgeborene Göttin zu vollenden, und Zeus kann es nicht, da er, der süße Stein und wütende 
Tyrannenmörder, dem Beispiele des Vaters folgend, sich gegen Kronos erhoben hatte, ... .“ Ferner 
sollte „Zeus als ihr nächster Lehrer Mäßigung lehren“ und seine Gefräßigkeit bezähmen, der „Ares 
möge seinen Zorn bezähmen, Dionysos seine Trunksucht, Artemis ihren Hass gegen Fremde, der 
orakelnde Apollo seine Lügenhaftigkeit, der Gott Hephaistos sein ungezügeltes Lachen, obwohl er 
zum Leidwesen der Götter hinkte ... (IV, 122).“ 69 Hier findet sich die Programmatik, aus welcher 
der zweite Kommentar des Nonnos inhaltlich schöpft. 

Ausgehend von dem bei Gregor formulierten Vorwurf der „Trunksucht des Dionysos“ sagt Nonnos 
über den „süßen Stein“ des Zeus und seine Geburt aus : Semele, die von König Kadmos zu Theben 
abstammende Tochter, wurde von Hera, der Gemahlin des Zeus, aus tiefer Eifersucht gehasst, weil 
dieser sich in seiner Liebe ganz der Semele zuwandte. Als die Vereinigung des Zeus mit der Semele 
zur Schwangerschaft führte, beschwor die eifersüchtige Hera die Blitze des Zeus, in den Leib der 
Semele zu fahren und ihre Frucht zu zerstören. Tatsächlich wird die hochschwangere Semele dann 
Zeile 73 im Kindbett liegend von einem Blitz erschlagen und Zeus entnahm ihrem Leib daraufhin 
mit Hilfe eines Schwertes schnell den Embryo und nähte sich diesen in den eigenen Schenkel, wie 
es Zeile 75 dazu heißt. So begann die Wanderung des ungeborenen Dionysos, nachdem Zeus ihn 
ergriffen und in seinen Schenkel eingenäht hatte.™ Der zweifach geborene Gott Dionysos wurde in 
den folgenden Jahren zwar von schlangenartigen Dämonen bedroht, welche auf ihrem Heereszug 
dem Dionysos begegneten, doch die Bakchen, Satyrn und Silenen behüteten ihn, wie Nonnos weiter 
unten ab Zeile 81 anmerkt. Das Heer der Dämonen ermüdete jedoch und so konnte seine Bedrohung 
bald von ihnen beseitigt werden. 

Hier haben wir im Grunde genommen bereits dasjenige vorliegen, was Nonnos in seinem späteren 
Werk der Dionysien in geradezu epischer Ausführlichkeit schildert. Dort findet sich 7, 110 - 8, 56 
die Vereinigung von Zeus und Semele dargestellt, in 8, 108 - 285 die Eifersucht der Hera und ihre 
List die Blitze zu manipulieren, sowie in 8, 286 - 406 die Geburt des Dionysos, sodann schließlich 
in Buch 9, 1 - 231 die Erzählung von der zweiten Geburt und Kindheit dieses Gottes. 

67 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 203 - 215, Nr. 271 - 273 Peri toi ton Dionyson einai androgynon, 
über die zweifache Geburt des Dionysos, mit S. 327 - 330, Nr. 435 Peri Hera, die höchst eifersüchtige Gemahlin 
des Zeus, sowie zur Genealogie des Dionysos dann erneut im Violarium der Eudokia, S. 626 - 627, Nr. 859 Peri 
Semeles, zusammen mit Nr. 515 Peri Kadmos. 

68 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 712, Nr. 957. 

69 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, München 1928. Ausgehend von den in den 
Kapiteln IV, 109 und IV, 112 gemachten Aussagen, wird hier von „Reformatoren des Aberglaubens“ gesprochen. 

70 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 383 : „Zeus thatton tö embryon o en hen te Semele labön ... .“ 
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Auch der in den Zeilen 81-86 angesprochene, schlangenartige Heereszug der Dämonen findet sich 
in den Dionysien sehr schön entfaltet. Während sich die Landung dieses schlangenartigen Heeres 
auf der Halbinsel Kyzikos nur bei Apollodor, 71 Apollonios von Rhodos 72 und Homer 73 nachlesen 
lässt, gibt Nonnos im 25. Buch seiner Dionysien einen umfassenden Bericht über den Tod und die 
Auferstehung des lydischen Heroen Tylos, welcher sich diesem Zug in Maionien (Lydien) entgegen 
stellte. In Versen schildert Nonnos 25, 451 - 552 wie Tylos durch das Gift dieser Schlange elendig 
zu Tode kommt, doch die hethitische Schutzgöttin Moria ruft den Riesen Damasen zu Hilfe. Dieser 
durchstößt das Haupt des Drachen mit einem Baumstamm, während die Schutzgöttin Moria den 
Heroen Tylos wiederbelebt. Dieser Heereszug findet sich auch im 11. Gesang angedeutet, wo es 
Herakles 11, 227 - 239 einst nicht so eilig hatte, als der Hylas von den Nymphen verborgen wurde 
und der junge Priester Dionysos durch das Gebirge des Dindymon nach Kerassai stürmte, wo aus 
dem „süßen Stein“ der Wein bereitet wurde. Letztlich musste Dionysos gar selbst, weil er das Asyl 
seines Tempelbezirkes vor der drohenden Gewaltsamkeit des Titanen Typhon bewahren wollte, die 
nach dem Kampf in seinen Bezirk geflohenen Giganten 13, 464 - 500 vor ihm schützen, weil der 
Titan Typhon diese sonst mit seinem Feuer vernichtet hätte. Es ist dasselbe Geschehen, welches 
Aischylos in seinem gebundenen Prometheus und Hesiod in seinem Schild des Herakles, sowie 
Nonnos dann in seinem Tylos schildern. Eilig entschwindet der geschwinde Perseus, den die Lyder 
Hyllos nannten, auf seinen geflügelten Sandalen, als hinter ihm das graue Spießglas 25, 31-60 
klirrend unter den Füßen der brüllenden Gorgonen zerbrach. Dasjenige, was Hesiod hierzu in 
seinem Schild des Herakles Verse 212 - 266 so dramatisch schilderte, ergänzte Nonnos nun ganz 
vorzüglich in seinem Schild des Dionysos und trug bis dahin fast unbekannte Erzählungen bei. In 
seinem Kommentar zur zweiten Kampfrede des heiligen Gregor wider Kaiser Julian finden sich 
diese sehr erstaunlichen Ausführungen der späteren Dionysien jedoch noch erst ganz rudimentär 
angelegt, fast wie eine Knospe, doch sie zeigen bereits sehr deutlich, dass Nonnos eben nicht von 
einem Tru nk enbold spricht, denn sein Wein wurde aus einem Stein gewonnen. Dies ist es, was der 
heilige Gregor von Nazianz nicht erkannt hatte. 

Dennoch kommt dem heiligen Gregor von Nazianz an dieser Stelle das große Verdienst zu, dass er 
es war, welcher den Nonnos zur Abfassung der Dionysien veranlasste, als er IV, 115 seiner ersten 
Rede wider Kaiser Julian und dessen sinkende Reformatoren besorgt fragte : „Was aber wird von 
nun an geschehen ? Man wird (aus den Kreisen der Christen) Männer holen, welche die - wie ihr 
natürlich selber sagen werdet - göttlichen Worte auslegen müssen; ... Sage mir (o Julian), was für 
Bücher werden es sein, und wer wird sie verfasst haben ? Es wird sich hübsch machen, wenn von 
Hesiods Göttergeschichten 74 mit ihren Kämpfen und Wirren, von den schrecklichen Namen und 
Taten der Titanen und Giganten vorgesungen wird. Man wird erzählen von Kotys, 75 Briareus 76 und 
Gyges, 77 von Enkeladus 78 und ihren Drachenfüßlem, von Blitze schleudernden Göttern, von Inseln, 
welche diesen entgegen geworfen wurden als Geschosse und zugleich als Gräber für die entgegen 
Stürmenden, von ihren schlimmen Kindern und Sprößlingen, den Hydren, Chimären, Cerberen und 
Gorgonen, dem Ausbund aller Schlechtigkeit (IV, 115).“ 

71 Bibliotheke des Apollodor 

72 Argonautica des Apollonius von Rhodos 

73 Ilias des Homer 

74 Gemeint ist hier nicht nur Hesiods Theogonie, sondern auch sein Schild des Herakles, weshalb hier im Plural zu 
sprechen ist, also Göttergeschichten anstatt des in der Übersetzung von Häuser gegebenen Singular. 

75 Häuser gibt hier Kotus, was fehlerhaft ist, denn wir haben Kotys vor uns, den Begründer von Kotyaion, der alten 
Stadt am Fluss Tembris in Phrygien, heute Küthaya am Porsuk. In der Mythologie der Lyder war Kotys der Vater 
der Asia, jener Gemahlin des Prometheus. 

76 Briareus und Kottos, zwei mythische Riesen der griechischen Mythologie. Zum Kottos siehe den Kotys Lydiens. 

77 Flach, Hans : Eudociae Augustae Violarium, S. 169 - 170, Nr. 247, Peri Gygoi. Dieser ebenfalls sehr hellsichtige 
Aufsatz im Violarium der Eudokia unterscheidet anhand der Politeia des Plato einen älteren, mythischen, sowie 
einen jüngeren, historischen König Gyges, welcher sich in den Dionysien des Nonnos unter dem Namen Gabios 
findet, was eine Mischform aus dem hethitischen Gabbaru und dem lydischen Gyges ist. 

78 Siehe Nonnos Bericht in den Dionysien 48, 12 - 98, wo die Giganten Enkelados und Alkyon bei Nyssa am Halys 
im Kampf mit Bakchos stehen, am Isthmos der Halizonen dann in 48, 222 f. auch die Beisetzung des Enkelados. 
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Und Gregor fahrt IV, 116 in seiner Rede nun fragend fort: „Welche Stellung wird man dem großen 
Homer anweisen, der (in seinen Werken) bald als Komödiendichter, bald als Tragödiendichter über 
die Götter geschrieben hatte ? In seinen bewunderten Dichtungen (der Ilias und Odyssee) findest 
du 79 nämlich beides : Unglück und Lächerlichkeiten. Wahrlich nicht klein ist das Verlangen (unter 
den Christen), zu erfahren inwiefern sich Okeanos und Tethys ... durch Vennittlung der nach Art 
der Dirnen geschmückten Hera versöhnen werden. Mussten sich Trockenheit und Feuchtigkeit mit 
einander versöhnen, damit die Welt nicht durch die Macht des einen Teiles zusammenbreche, oder 
ist an etwas Dümmeres zu denken ? Was bedeutet die merkwürdige Ehe des Wolkensammlers Zeus 
mit der ehrwürdigen Hera, welche ihn am hellen Tage zum Verkehr aufforderte (wie Homer in der 
Ilias 14, 329 sagt) ? Die Dichter allerdings schmeicheln ihm dafür in ihren Gedichten, .... Wie ist 
es zu erklären, dass eure Hera zugleich Schwester und Ehefrau (des Zeus) ist ...?... Was bedeutet 
die Furcht, dass das, was lange verborgen war, sich offenbaren werde ?“ 80 

Nun ist bekannt, dass Nonnos selbst die Werke des Homer mied, weil ihm dessen Erzählungen zu 
laut und abgedroschen vorkamen, obwohl er sie ihrer Art nach imitierte, wie er 25, 8 und ebendort 
nochmals 25, 254 - 270 betonte. Doch Gregor, welcher den von ihm teils maßlos kritisierten Kaiser 
Julian in IV, 115 und IV, 116 direkt ansprach, hatte keineswegs nur Spott und Häme für die Werke 
des Hesiod und Homer übrig, wenn er ihn IV, 107 aufförderte : Gib Antwort auf meine Fragen ! Die 
Sorge, dass die Altgläubigen in ihrem Untergang etwas mitnehmen könnten, was der versammelten 
Christenheit dann später fehlen würde, war offenbar groß, wenn er Kaiser Julian schließlich sogar 
das Zugeständnis machte : „Was könnten wir einwenden, wenn die Athener uns, seit alters her der 
naupegia kundig, nun ihren Schiffsbau, ihren Ackerbau und Weinbau verbieten, in dem sie auf eine 
Demeter, einen Triptolemus, den Sohn des Eleusis, die Drachen, ferner auf einen Keleus, den einst 
in Eleusis tätigen Sohn des gleichnamigen Königs und Demeterpriesters, sowie auf Ikarios und auf 
die ganze einschlägige Mythologie verweisen ... (IV, 108) ?“ 

Daher rät Gregor seiner Zuhörern schließlich : „Ihre Lehren mögen denen vorgetragen werden, die 
unverständlicherweise auf solche theologische Weisheit hören ! Hierauf möge man (unsererseits) 
dazu allegorische, wundersame Auslegungen ersinnen, wobei aber (unsere) Rede von ihrem Thema 
abkommen und (dieses) in Schlünde und Abgründe stürzen wird, damit dem Denken (der paganen 
Lehren) solcherart der feste Grund entzogen wird (IV, 115).“ 81 

Doch Nonnos von Panopolis überging offenbar diesen Passus in der ersten Kampfrede des Gregor 
und griff stattdessen die in IV, 117 gegebene Aufforderung auf: „Wer von euch (Heiden) ist so ideal 
veranlagt, so groß und besitzt tatsächlich so viel von des Zeus Einsicht, dass er alle diese so weise 
und schlau ersonnenen, ganz außergewöhnlichen Erzählungen, die noch vermehrt werden können, 
mit theoretischen, überirdischen, für uns nicht fassbaren Erwägungen, auf sittliche Ideen zurück zu 
führen vermöchte ? Beruhen diese Erzählungen auf Wahrheit, dann braucht man sich derselben 
nicht zu schämen, dann möge man stolz darauf sein, bzw. dann möge man (nun) beweisen, dass die 
Erzählungen nicht schändlich sind ! Was braucht man dann noch seine Zuflucht zu der Ausrede zu 
nehmen, es sei ein Mythos, als wenn der Mythos die Schmach zudecken könnte ? Nicht Mutige, 
sondern Flüchtlinge brauchen den Mythos.“ 82 

Genau diese Auffassung des Gregor wurde zum leitenden Programm des Nonnos, als jener anhand 
der Säulenrede des Gregor, welche gemeinhin auch als erste Kampfrede des Gregor von Nazianz 
wider den Kaiser Julian bekannt wurde, zur Abfassung seiner mythologischen Dionysien veranlasst 
worden ist. Diese Rede, welche Gregor zu Pfingsten des Jahres 363 n. Chr. öffentlich hielt, wird 
hier als der Auslöser zur Schaffung seines monumentalen Werkes angesehen. 

79 Die persönliche Anrede mit sü wird hier erneut Kaiser Julian gegolten haben und meint soviel wie Du bzw. Ihr. 

80 Haeuser, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, IV, 115 - 116. 

81 Diese letzten beiden Sätze im Abschnitt IV, 115 übersetzte Haeusler leider etwas verkürzt, obwohl auch bei ihm 
an dieser Stelle deutlich der Sinn der Rede des Gregor von Nazianz hervortritt: Es gelte das überlieferte Wissen 
der Alten praktisch aus opportunistischen Gründen ad absurdum zu führen. 

82 Haeuser, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, IV, 117. 
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Die soeben gegebenen Auszüge zeigen, dass die inhaltlichen Bezugspunkte zwischen dem 2. Brief 
des Nonnos (Epistole b') 83 und der 1. Kampfrede des Gregor wider Kaiser Julian 84 ganz konkret 
fassbar sind und durch die Bezugnahme des Nonnos auf den heiligen Gregor von Nazianz zudem 
auch ohnehin schon verbürgt sind. Doch die hierzu vertretene Auffassung, dass Gregor mit seiner 
Säulenrede in IV, 108 - 122 die entscheidenden Anstöße für die Entstehung der Dionysien gegeben 
haben wird, ist schon eine qualitativ neue Einsicht. Es galt dem Nonnos dabei, was Gregor IV, 118 
dazu trefflich anmerkte : „Wenn man behaupten sollte, jene Erzählungen seien Einbildungen und 
Schwätzereien von Dichtern, welche Verse und Mythos um des Kunstgenusses willen brauchen, da 
sie damit das Gehör befriedigen, und das der in den Erzählungen liegende Gedanke ihnen selbst ein 
ziemlich tiefes Geheimnis sei, in das nur wenige Weise einzudringen vermöchten, so achtet stets 
darauf, ... dass es entweder durchaus tadellos sein muss, oder nicht gar schändlich sein darf, damit 
es einerseits die Weiseren erfreue, andererseits der Masse nicht schade.“ Doch Nonnos blieb dabei 
weder oberflächlich, noch führte er die Lehren der paganen Theologen und Philosophen aus rein 
opportunistischen Gründen ad absurdum. Die Verwendung doppelsinniger Allegorien jedoch wurde 
in Gestalt der Ainigmata zur Herausforderung des Publikums, denn das lösen von Rätseln und das 
Erkennen des verborgenen Gedankens war in allen Schichten beliebt. 

Sieht man nun erneut auf die verbliebenen Zeilen im 3. Abschnitt des 2. Briefes des Nonnos an den 
heiligen Gregor von Nazianz, so finden sich dort in den Zeilen 86 - 99 lediglich nochmals einige 
weitere Ausführungen zur Genealogie des Dionysos und seiner Mutter Semele. Kadmos sei als der 
Vater der Semele selbstredend auch der Großvater des Dionysos, weshalb dieser an vielen Orten in 
Boiotien verehrt würde. Insbesondere jene mythologische Szene, wonach seine Mutter Semele in 
einem Blitz des Zeus verbrannt sei, sowie das Einnähen des Kindes in den Schenkel des Zeus und 
die folgende Wanderung des embryonalen, im Blitz geborenen Kindes, habe sich im Bewusstsein 
des Volkes tief verwurzelt; ebenso wie jene Geburt der Athene aus dem Haupt des Zeus, nachdem 
ihm Hephaistos diesen mit seinem Schwert gespalten hatte. 85 

(d.) Peri tes Aphrodites 

In seiner Rede über die Göttin Aphrodite und ihre schimpflichen Mysterien knüpft Nonnos erneut 
an jenen Themenkatalog an, welchen Gregor in den Abschnitten IV, 70 und IV, 121 - 121 seiner 
Säulenrede selbst angelegt hatte. Ausgehend von der Aussage, dass die paganen Reformatoren des 
Aberglaubens künftig Vernunft und Theologie lehren müssten, hatte Gregor in IV, 121 seinerseits 
behauptet, dass Kronos seinen Vater Uranos nicht nur mit einer Hippe kastriert habe, damit er keine 
weiteren Götter erzeugen könne, sondern auch deshalb, weil er damit den Meereswogen die Macht 
gegeben habe, die „schaumgeborene Göttin“ zu vollenden. 86 Diese „Schaumgeborene“ ist natürlich 
identisch mit der in den Zeilen 100 - 112 des 2. Briefes des Nonnos geschilderten zyprischen Göttin 
Aphrodite, welche ebenfalls durch Nonnos gerechtfertigt wurde. Unter Berufung auf die Historien 
des Ephoros von Kyme bestätigt Nonnos zunächst, dass die Göttin durch jene Gewalttat entstanden 
sei, welche Kronos durch die Sichel seines Sohnes erfahren habe, doch erst durch das hineinfallen 
des abgeschlagenen Gliedes in das Meer, habe dieses Meer aus seinem Schaum eine solch schöne 
Schutzpatronin der Ehe und der unsittlichen Hurerei formen können. Es stelle sich daher die wohl 
berechtigte Frage, wem mit der Abschaffung ihres Kultes mehr gedient sei. 87 Bedenkt man das Los 
des Hephaistos, dürften viele Männer für seine Beibehaltung gewesen sein. 

83 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 381 - 387 

84 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, S. 71 - 158. 

85 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 384, wo es Zeile 98 - 99 heißt: „... kai labön parä toy Hephaistos metä aksines katä 
tes kephales o Zeus, eteken ex autes ten Athenan.“ Jene Geburt der Athene aus dem Haupt des Zeus wurde durch 
die Hilfe des Schmiedegottes Hephaistos ermöglicht, weshalb Gregor ihn als süßen Stein, die Eudokia jedoch als 
ihren Stammvater bezeichnete, denn ihr eponymer Beiname sei Athena. 

86 Haeuser, Philipp : Des Gregor von Nazianz Reden, IV, 121. Die Schaumgeborene, Beiname der Göttin Aphrodite. 

87 Mai, Angelo : Ebenda, Seite 384 - 385. Dort heißt es, dass die Göttin Aphrodite teresisporneias sowohl für den 
Schutz der Ehe, als auch den der Hetären angerufen worden sei. 
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(e.) Peri tes toon Tauron xenoktonias 

Den Anstoß zu seiner Rede über die von den Taurern getöteten Fremdlinge 88 wird Nonnos erneut 
durch die Säulenrede des Gregor IV, 122 erhalten haben, wo dieser den Hass der Göttin Artemis 
gegen Fremde beklagt, sowie dann im Abschnitt IV, 70, wo sich Gregor in seinem Spott erstmals 
explizit gegen die Sitte der Taurier wendet, die Fremden und Schiffbrüchigen auf ihren Altären zu 
Opfern. Tatsächlich berichtet Nonnos nun Zeile 113 - 118 in kurzen Zügen, dass es auch bei den 
Völkern der Skythen die Verehrung einer Artemis gebe, welcher geopfert werde. Herodot IV, 103 
zufolge, so Nonnos Zeile 114, werde diese Artemis bei den Skythen Iphigenie genannt und sei die 
Tochter des Heroen Agamemnon. Das Heiligtum dieser Göttin hege auf einem steilen Felsen, wo 
die Skythen die enthaupteten Leiber jener fremden Menschen als Opfer hinabwerfen, wie es in den 
Historien des Herodot dazu heißt. Da die besagte Iphigenie der Taurer von diesen selbst als Tochter 
des Agamemnon bezeichnet wird, dürfte ihr grausamer Kult einstmals durch die Hellenen zu den 
Skythen gekommen sein. 

(s.) Peri toy Trophonios 

In seiner Rede über Trophonios und dessen Bruder Agamedes zielt Nonnos zunächst einmal auf die 
in Boiotien gelegene Höhle 89 des Zeus Trophonios, wie sie auch in Herodot VIII, 134 beschrieben 
wurde. Sein Bruder Agamedes sei zweifachen Ursprungs, wie es Zeile 120 dazu heißt. Einerseits 
war Agamedes ein Sohn des Königs Erignos von Orchomenos, aus dem Geschlecht der Minyer, wo 
er und sein Bruder Trophonios als Baumeister berühmt waren, andererseits bewachte Agamedes im 
Haine des Apollon seinen Stiefbruder Trophonios. Agamedes und Trophonios erbauten für den in 
Boiotien herrschenden König Hyrieus ein Schatzhaus, doch aus dessen Kammer entwendeten sie 
immer wieder Teile der Einnahmen, sodass König Hyrieus schließlich eine Falle aufbauen ließ, um 
sein Vennögen zu schützen. Tatsächlich wurde Agamedes bei einem erneuten Versuch aus diesem 
Schatzhaus zu rauben nun mit einer Schlinge gefangen, doch sein Bruder Trophonios schnitt ihm 
den Kopf ab, sodass König Hyrieus nie die wahre Identität des hartnäckigen Räubers in Erfahrung 
bringen konnte. Sein Bruder Trophonios verschwand unerkannt in einen Abgrund in der Erde und 
dieser Fluchtort war die Höhle in der boiotischen Schlucht von Herkyna, wo Zeus Trophonios sein 
Orakel hatte, wie auch Ovid und Palaiphatos 51 dazu anmerken. 

(z“) Peri tes Dodonaias drymös 90 

Mit seiner Rede über den Wald zu Dodonia leitet Nonnos von der dreifachen Unkenntlichmachung 
der Protagonisten zum Abschluss seines Kommentares über. Die in Epeiros, im Wald von Dodona 
gelegene Orakelstätte habe ein sehr hohes Alter. 91 Ob sie tatsächlich älter als das Orakel zu Delphi 
sei, bleibt hier dahingestellt. In diesem Heiligtum des Zeus und der Dione wurden die Sprüche und 
Weissagungen aus dem Rauschen der Blätter einer heiligen Eiche abgeleitet. 

(h.) Peri tes Kastalias 

Mit dem 8. Abschnitt spricht Nonnos die in Delphi befindliche heilige Quelle namens Kastalia an 
und bemerkt dazu, dass es bei Antiochia am Orontes, im Hain des Apollo zu Daphne, eine weitere 
Quelle gibt, welche ebenfalls mit Namen Kastalia gerufen wird. Dieser Hain zu Daphne und seine 
am Heiligtum des Apollo gelegene Quelle spielt in den Darstellungen der späteren Dionysien eine 
gewichtige Rolle, wenn Nonnos auf die Hamadryaden und den Kampf des Typhon gegen Zeus und 
die in den Hain eingedrungenen Giganten zu sprechen kommt. 92 

88 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, Seite 385, Zeile 113 - 118. 

89 Mai, Angelo : Ebenda wird in den Zeilen 122 und 124, sowie 126 en speläio bzw. eis tö speleion von einer Höhle 
der Gottes Zeus Trophonios gesprochen, welche bei dem heutigen Levadia in der Schlucht von Herkyna gelegen 
war und als Orakelstätte einige Bekanntheit erlangt hatte. 

90 Die in Zeile 128 gegebene Überschrift weist hier mit diyös wohl eine leichte Verschreibung auf. 

91 Die eh Dodöne polis gelegene Stätte habe estiperi ten palaian ein sehr hohes Alter, wie es Zeile 129 dazu heißt. 

92 Zu dem bei Antiochia am Orontes gelegenen Hain zu Daphne siehe Nonnos, Dionysien 2, 95 - 163. 
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Während Nonnos die Anregung für seine im 6. Abschnitt gegebene Rede über Trophonius und den 
von ihn enthaupteten Bruder sicherlich aus der ersten Kampfrede des Gregor wider Kaiser Julian 
geschöpft haben wird, 93 zitierte Gregor nun seinerseits aus dem 7. und 8. Abschnitt dieses Briefes 
des Nonnos, wenn er in V, 32 schreibt : „Nicht mehr sprechen die Eichen, .... Kastalia ist wieder 
zum Schweigen gebracht und schweigt; nicht mehr raunt ihr Wasser, man lacht darüber. Wiederum 
ist Apollo die stumme Statue, (der nicht länger ein göttliches Leben inne wohnt). Wieder wird der 
Daphnebaum im Mythos beklagt.“ 

Doch Gregor ruft in V, 32 seiner zweiten Kampfrede wider Kaiser Julian auch alle übrigen Heroen 
jener paganen Götterwelt auf, deren Anbetung er zuvor als Häresie gegeißelt hatte : „Wieder ist 
Dionysos das Zwitterwesen, 94 das sich mit einem Chore von Tru nk enen umgibt, .... Wieder wird 
Semele vom Blitze getroffen. Hephaistos hinkt wieder auf beiden Füßen und gleichwohl ist dieser 
rußige Gott bei Ehebruch wieder schnell zur Stelle. Ares wiederum ist wegen Ehebruchs mit der 
Deimos (Schrecken) und Phobos (Furcht) an den Kydoimen (das Schlachtengetümmel) gefesselt 
und wegen seiner Frechheit verwundet. Wiederum ist Aphrodite die schändlich geborene Buhlerin, 
die Beschützerin schmählicher Verbindungen. Wiederum ist Athene die Jungfrau, welche einen 
Drachen geboren hat. Wieder rast Herakles (im gleichnamigen Werk des Euripides), bzw. rast nicht 
mehr, 95 (weil Dionysos es endete). Wiederum geht Zeus, der Herr der Götter, ... aus Geilheit und 
Schlechtigkeit alle möglichen Verwandlungen ein. Wieder wird das Grab des Zeus auf (der Insel) 
Kreta gezeigt.“ 96 Wir finden hier inhaltlich die Abschnitte des Nonnos zur Rede (a.) über Zeus und 
(g.) über die Wanderung und zweifache Geburt des Dionysos, sowie (d.) seine Rede über die Göttin 
Aphrodite, zu den bereits genannten Reden über (z“) Dodona und (h.) über die sowohl am Orakel 
zu Delphi, als auch im Hain zu Daphne zu findende Quelle Kastalia. 

Doch Gregor von Nazianz beginnt in seiner zweiten Rede wider Kaiser Julian 97 nicht einfach nur 
den zweiten Brief des Nonnos auszuschreiben, sondern liefert diesem weitere Anregungen, wenn er 
V, 38 schließlich fortfährt : „Erinnere dich an deine eigenen schrecklichen Lehren, woran nicht nur 
Dichter, sondern auch Philosophen ihre Freude haben. Ich denke an die Acherontes (genannten 
Flüsse der Unterwelt), wo Tantalos, Tityos und Ixion büßen, denn euer Kaiser Julian gehört zu der 
selben Gesellschaft. Diesen wird er beigezählt werden, ja er wird ... sie noch übertreffen, doch er 
wird nicht bis zu Kinne in Wasser stehend mit Durst bestraft, wird nicht (wie Ixion) vom sausenden 
Rade gedreht und nicht ihm wird von Vögeln die Leber in einer Weise gefressen, dass diese nie 
weniger wird, sondern stets bleibt. Mögen diese Erzählungen Wahrheit oder Mythos sein, hinter der 
Dichtung steckt Wahrheit. Wir werden es daher sehen, dass er dereinst noch viel schwerer bestraft 
werden wird, (wie es in einer Tragödie des Euripides heißt) (V, 39).“ 

(th.) Peri ton koläseon toy Mithros 

In seiner Rede über die Züchtigung und Bestrafung des Mithras 98 denkt Nonnos natürlich recht 
unverhohlen über Maßnahmen gegen Kaiser Julian nach, denn dieser verehrte den im thrakischen 
Raum adaptierten Mysterienkult des Mithras, wie Gregor in IV, 109 berichtete. Doch Nonnos greift 
in seiner Rede über die Bestrafung nicht auf Gregor zurück, sondern auf ein Werk des Porphyrios 
von Tyros, welcher 15 Bücher Gegen die Christen schrieb und V, 41 verworfen wurde. 

93 Haeuser, Philipp : Gregor von Nazianz Reden IV, 59 : „Solche Dummheit mögen Männer wie Trophonius und 
ihre unglückselige Gesellschaft treiben.“ 

94 Der zweifach Geborene, einmal per Kaiserschnitt mit dem Schwert aus dem Leib der Semele, sodann aus dem 
Schenkel des Beines des Zeus. 

95 Nonnos schildert in seinen Dionysien 44, 1 - 46, 355 unter dem Ainigma Pentheus den Rasenden Herakles des 
Euripides, wo dieser Lykos von Athen genannt wurde. Nonnos lässt die Terrorherrschaft des Lykos von Athen 
durch eine von Dionysos geführte Intervention beenden. Lykos von Athen wird von rasenden Bakchen, welche 
der von ihm eingeführten Sippenhaft entkamen, in Stücke zerrissen. 

96 Haeuser, Philipp : Ebenda, V, 32. 

97 Haeuser, Philipp : Ebenda, V. Rede : Zweite Kampfrede wider Kaiser Julian, S. 158 - 190. 

98 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 386, Zeile 140 - 153. Mithras, hier als Allegorie für den im 
Mittelpunkt der Kritik stehenden Kaiser Julian Apostata. 
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(i.) Peri tes Isidos 

In seiner Rede über die Göttin Isis 99 erinnert Nonnos in Zeile 154 - 164 der Göttin Io, welche von 
Zeus geliebt, von der eifersüchtigen Hera aber in eine Kuh verwandelt worden sei. Schließlich ließ 
Hera die in ein Rind verwandelte Io von Bremsen bis nach Ägypten hetzen, wo sie seither von den 
Ägyptern als Isis verehrt würde. 

(ia.) Peri toon mendesion trägon 

In seiner Rede über die göttlichen Böcke und Stiere der Ägypter 100 schildert Nonnos die Verehrung 
des heiligen Stieres. Dieser insbesondere in Memphis verehrte Mendetos galt als Offenbarung des 
Gottes Ptah und nach ihren Leben wurden in Ägypten die Jahre der Herrschenden gezählt, wie die 
prunkvollen Gräber der toten Stiere im Serapeum zeigen. Bocksfüßige Götterfiguren schmückten 
die Wände des Heiligtums. 

(ib.) Peri toy Neiloy 

In seiner Rede über den ägyptischen Fluss Nil beschreibt Nonnos in wenigen kurzen Zügen anhand 
der bei Herodot II, 18 gemachten Angaben das Land. Demnach gelte schlicht, was das Orakel des 
Gottes Ammon sage, dass alles Land, welches der Nil überschwemme und bewässere, zu Ägypten 
gehöre und dass der Fluss einer doppelten Quelle entspringe. 101 

(ig.) Peri toon knodälon kai esebonto oi Aigyptioi 

Mit seiner Rede über die Heiligen Tiere der Ägypter schließt Nonnos seinen zweiten Kommentar 
und nennt den Ibis und das Krokodil, durch welches die Feinde symbolisiert würden, wie Herodot 
sagt, und weist dabei ergänzend auf einen der Fische. Die religiösen Gebote der Ägypter und ihre 
Herrscher seien in den Schriften des Plato sorgfältig erforscht worden, wie Nonnos im letzten Satz 
abschließend bemerkt, wobei er den Dialog des Solon mit den Priestern der Pharao Amasis gemeint 
haben dürfte. 

Gregor von Nazianz schöpft in seiner zweiten Kampfrede wider Kaiser Julian aus dem 2. Brief des 
Nonnos und ruft dem bereits gefallenen Kaiser Julian V, 32 verärgert nach : „Du magst Achtung 
gehabt haben allein vor den Ehrungen, welche bei den Ägyptern durch Eunuchen dem Nil zuteil 
werden, vor den Isisgestalten, 102 den göttlichen Böcken und Stieren, 103 und all den übrigen Tieren 
und sonderbar zusammengesetzten Gestalten, 104 ... über welche du schreibst. Ich lache über dich 
und deinen Plan, ... doch ich will diese Gestalten der Bühne und den ausschmückenden Dichtem 
(der Bühnenkunst) überlassen.“ 105 

Gregor überweist die religiösen Vorstellungen des altgläubigen Kaisers Iulian in V, 32 der Bühne 
des Theaters und den ausschmückenden Dichtern, wobei er offensichtlich bereits an den gescheiten 
Nonnos von Panopolis dachte, wenn er V, 39 fortfährt : „Weisester Freund - um dich mit deinen 
Worten anzureden - solche gastfreundlichen Geschenke erwarten dich für deinen Fuß. So antworten 
wir dir, welche du durch deine große, wunderbare Gesetzgebung von der Bildung ausgeschlossen 
hast. Du siehst, ... wie es nicht möglich ist die Stromschnellen des Nil, welche von Äthiopien über 
Ägypten (zum Okeanos) stürzen, 106 oder die Strahlen der Sonne, 107 mögen sie auch gelegentlich 
durch Wolken verhüllt werden, aufzuhalten, so wenig ist es möglich die Zunge der Christen binden 
zu wollen, damit sie eure Verhältnisse nicht tadele.“ 

99 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 386, Zeile 154 - 164. 

100 Mai, Angelo : Ebenda, S. 387, Zeile 165 - 173. Siehe trägos, der Bock, sowie mendes, hier analog zu Apis. 

101 Mai, Angelo : Ebenda, S. 387, Zeile 174 - 179. In der Zeile 176 nennt Nonnos den Herodot als Quelle. 

102 Mai, Angelo : Ebenda, S. 386, Abschnitt 10, Nonnos i. Peri tes Isidos. 

103 Mai, Angelo : Ebenda, S. 387, Abschnitt 11, Nonnos ik. Peri toon mendesion trägon 

104 Mai, Angelo : Ebenda, S. 387, Abschnitt 13, Nonnos ig. Peri toon knodälon. 

105 Haeuser, Philipp : Gregor von Nazianz Reden V, 32. 

106 Mai, Angelo : Ebenda, S. 387, Abschnitt 12, Nonnos ib. Peri toy Neiloy. 

107 Mai, Angelo : Ebenda, S. 386, Abschnitt 9, Nonnos th. Peri tön Mithran 
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Fazit 

Das Gregor von Nazianz seine Kritik an Kaiser Julian am liebsten noch viel umfassender angelegt 
hätte, zeigt sich bereits in IV, 92 : „Wie viel schlimmeres wäre sonst noch zu sagen ! Wer könnte 
mir die Muße und die Sprache eines Herodot und eines Thukydides 108 geben, dass ich die Bosheit 
dieses Mannes der Zukunft überliefere und dass die Geschichte seiner Zeit für die Nachwelt (an 
der Säule) festgenagelt bleibt ? Schweigen will ich (in dieser Säulenrede) vom Orontes 109 und den 
nächtlichen Opfern, welche unter dem Beistand des Kaisers der Fluss verbarg, voll von Leichen, ein 
Geheimer Mörder, (den ich wie der Gott des Skamanderflusses richte). Hier ist es am Platze, sich 
der Worte des Dichters (Homer) zu bedienen.“ 110 

Hier in IV, 92 fand Nonnos den literarischen Maßstab für die Abfassung seiner Dionysien : Homer 
und Thukydides, Herodot und Apollodor. Dass Nonnos aus IV, 92 geschöpft haben wird, ergibt sich 
aus der Tatsache, dass er eine in 2, 94 - 163 anhebende Erzählung über die im Hain zu Daphne auf 
Bäumen lebenden Hamadryaden detailliert ausführt. Sie leisten den unter der Führung des Zeus auf 
Schiffen angelandeten Giganten mit Hilfe des Typhon am Fluss Orontes Widerstand. Nachdem der 
göttliche Zeus durch den Titanen Typhon gefangen gesetzt wurde, lässt Nonnos in 22, 136 - 23, 72 
den Kampf am Orontes durch den Feldherrn Mopsos von Titaron fortsetzen, welchen er dort unter 
dem enigmatischen Namen „Thureus“ eingeführt hat. Dabei bildet das tragische Ende des Heroen 
Menoikeus, der bei Gregor in IV, 70 vor Theben gefallene Sohn des Kreon, in den Dionysien des 
Nonnos den finalen Schlusspunkt eines bereits in mythologischer Zeit am Orontes stattgefundenen 
Ereignisses, bei welchem es zu einem Blutbad an den dortigen Thuiaden kam. Diese Art und Weise 
der Darstellung der in IV, 70 angesprochenen Zeit des trojanischen Krieges ist einzigartig und war 
durch die Dionysien des Nonnos erstmals in einer ganz eigenständigen Interpretation mit oftmals 
ganz eigenen Quellen realisiert worden. 

In IV, 94 fährt Gregor dann fort : „Die Verehrer Julians, welche uns den neuen, freundlichen und 
liebenswürdigen Gott (Mithras) schenken wollen, (sprechen von seinem milden Wesen). Als milde 
Wesen sind aber die Hydra, ... oder die Chimäre von Petara, doch niemals bezeichnet worden.“ Vor 
die Wahl gestellt, welches der in IV, 94 genannten Ungeheuer er in seinen eigenen Darstellungen in 
den Mittelpunkt stellen möchte, entschied sich Nonnos für die Chimäre von Petara, welche er dann 
II, 548 - 551 über die brennende Ebene von Aleion ostwärts abziehen lässt. Diese bei den Hethitern 
als Illuyanka bekannte Schlange symbolisiert den Zug der wandernden Völker, welcher mordend 
und brennend über Lykien und Kilikien kommend in die am Fluss Orontes gelegene Amuq Ebene 
des Hatay hinüber zog und schließlich von der Pteria aus Ägypten erreichte. Diese Chimaira in den 
Mittelpunkt zu stellen, hieß an Bellerophon anzuknüpfen, wiewohl die ebenfalls in IV, 94 genannte 
Erzählung vom „Ring des Gyges“ für ihn sicherlich genauso verlockend gewesen sein mag, denn 
diese in der Politeia des Plato gegebene Erzählung fiel mit Strabo XIII 1, 22 ja ebenfalls in die Zeit 
des trojanischen Krieges und barg wunderbare Möglichkeiten, doch König Gyges der Ältere fand 
sich nicht im Werk des Herodot und hätte dem Dionysos zu viel Licht genommen, wie aus dem 
Katalog des Nonnos 13, 464 - 500 leicht zu erkennen ist. 111 

108 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden IV, 92. Hier legt Gregor mit der Nennung 
dieser beiden Werke die Messlatte für künftige Interpreten seiner Säulenrede an. Insbesondere Thukydides 
Geschichte des Peloponnesischen Krieges war schon in seiner Zeit ein höchst seltenes, wenig bekanntes Werk, 
jedoch von höchster Qualität; das hier dazu genannte Werk, die Historien des Herodot, war durchaus weiter 
verbreitet, doch zeigt es ebenfalls einen hohen Anspruch an : Eine besondere geographische Sachkenntnis und 
eine zuverlässige Überlieferung von oftmals nur lokal tradierten Sagen und Mythen in historisierender Form. 

109 Als Kaiser Julian mit seinem Heer in Antiochia eintrifft, brannten einige Christen den an einer starken Quelle 
gelegenen Tempel des Apollo im nahegelegenen Hain zu Daphne samt Asylum nieder. Diese Freistätte wurde 
späterhin durch die Kaiserin Eudokia Athenais neu errichtet. 

110 Homer, Ilias 21, 220 f. richtet der Gott des vor Troja gelegenen Flusses Skamander eben diese Worte an den in 
seinem Flussbett mordenden Heroen Achilles : Steinömenos nekyessi - su de kteineis adelos. 

111 Haeuser, Philipp : Ebenda, IV, 94. Der in der Rede des Gregor IV, 92 genannte Herodot hat Gyges den Älteren 
in seiner Genealogie des Hauses der Herakliden I, 7 - 14 nicht und gibt nur Gyges II, den Nachfolger Kandaules. 
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Das der Rückgriff auf die griechische Mythologie und ihre Heroen bei Gregor ein ganz allgemeiner 
war, zeigt sich nicht nur am Ring des Gyges, oder der Heranziehung von Ungeheuern, wie etwa der 
Hydra von Lema, oder der Chimaira von Petara, 112 sondern lässt sich auch am Schluss der zweiten 
Kampfschrift wider Kaiser Julian feststellen, wo es heißt: „Wir, Basilius und Gregor, deine Gegner 
und Rivalen, wofür du selber sie hieltest und wovon du andere überzeugtest, als du uns durch deine 
Drohungen ehrtest, ... hast du nach Zyklopenart 113 bis zuletzt für die Verfolgung aufbewahrt. Du 
dachtest wohl daran, sie den Dämonen 114 zum Dank für den Sieg als große, herrliche Opfer zu 
weihen, sobald wir dich nach deiner Rückkehr aus Persien empfangen würden.“ 


Derselbe mythologische Fundus konnte hier auch bereits an anderer Stelle eindeutig nachgewiesen 
werden, so etwa in V, 38 wo Gregor nun Bezug nimmt auf die in den Schriften des Kaisers Julian 
genannten Sagengestalten, wie etwa Tantalos, Tityos und Ixion. Doch es ist keineswegs nur Kaiser 
Julian, der stetig aufs neue die Mythologie bemüht, wenn Gregor schließt: „Nimm diese Worte hin 
an Stelle der Lügen und Faseleien des Porphyrios, ... oder an Stelle deines Misopogon. 115 Hiermit 
haben wir dir eine (zweite) Säule 116 errichtet, welche höher und bedeutender ist als die Säulen des 
Herakles. Diese stehen an einer bestimmten Stelle und können nur von denen gesehen werden, die 
dorthin gehen. Jene aber ist beweglich und kann überall von allen geschaut werden. Wie ich sicher 
weiß, 117 übernimmt die Zukunft diese Säule, die da dich und deine Geschichte richtet.“ Tatsächlich 
wurden die Säulenreden des Gregor von Nazianz durch Kyros von Panopolis gesammelt und dann 
durch Cosmas von Jerusalem, den Bischof von Maiuma, neu ediert. 



Cosmas von Maiuma (rechts), genannt Melodus, ediert im Beisein des Johannes von Damaskus 
die Carmina des Gregor von Nazianz. Quelle : Menologion des Kaisers Basileios II. 


112 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, IV, 94. 

113 Haeuser, Philipp : Ebenda, zitiert hier zu V, 39 wie folgt: Der Zyklop Polyphem ehrte den Odysseus dadurch, 
daß er ihn erst zuletzt, nach der Verspeisung seiner Gefährten, verzehren wollte, so Homer in Odyssee 9, 369. 

114 Johannes Chrysostomos, In sanctam Babylam 22. 

115 Haeuser, Philipp : Ebenda, V, 41 gibt hier „Prophyrius“ an, was verschrieben ist. Tatsächlich handelt es sich an 
dieser Stelle um Porphyrios von Tyros (234 - 304), den Schüler des Plotin, welcher 15 Bücher gegen die Christen 
schrieb, ein Werk, das im Jahre 448 n. Chr. öffentlich verbrannt wurde und heute verloren zu sein scheint. Gregor 
lehnte es unter Verweis auf die in der Zeit des Porphyrios stattgefundenen Verfolgungen durch Kaiser Diokletian 
und Maximian ab, auf dieses Werk des Porphyrios einzugehen, welches auch den paganen Mithraskult abhandelt. 

116 Haeuser, Philipp : Ebenda, V, 42 bemerkt: Stele, daher logos steliteutikös (Säulenrede). 

117 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, Rom 1839, Nonnos von Panopolis, Zwei Briefe an den heiligen 
Gregor von Nazianz. Die Gewissheit des Gregor, dass seine Säulenrede tradiert wird, geht auf die Angaben des 
Nonnos zurück, dass der in Italica amtierende Christ Theodosius als Aedile die Kaiserkrone anstrebe. Siehe Seite 
379 den Abschnitt th. des Nonnos über die Insel Gadeira. Gregor wusste zu diesem Zeitpunkt also bereits, dass 
Nonnos die Anregungen der Säulenreden angenommen und ein eigenes, umfangreiches Werk begonnen hatte. 



















































Ikonostase des heiligen Gregor von Nazianz, aus der Hand des Andrei Rubljow, Moskau 1408, 
heute Staatliche Tretjakow Galerie, Inv. Nr. 19725. Foto : Grigoriy Bogoslov. 

Quelle : www.icon-art.info/masterpiece-1291 Belvgorod-1541ev 
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Im Ergebnis hatte sich Nonnos gegenüber dem heiligen Gregor also zunächst einmal lediglich über 
die fortbestehende Unsitte der paganen Taufnamen beklagt und ihm darüber hinausgehend dann im 
Zuge dessen über den Abfall diverser Edelleute und Bischöfe vom christlichen Glauben bzw. ihr 
Fernbleiben vom Kapitel berichtet. Damit die augenblickliche eigene Schwäche in den Reihen der 
religionspolitischen Rivalen nicht bekannt werde, meldete Nonnos die Abgänge anhand der nur in 
den Kirchenbüchern verzeichneten Taufnamen. Demnach waren entsprechend den im 1. Abschnitt 
des ersten Briefes gemachten Angaben mit Agamemnon der Bischof der Kykladen und sein ältester 
Sohn Orestes abgängig, sodann Atreus, der Bischof von Kleonai und Nemeia, Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, der im 3. Abschnitt genannte Alkmaion, Bischof von Ambrakia in Epirus, sowie 
Kekrops, Bischof von Attika und Aiakos, Bischof von Aigina, Menelaos, Bischof von Sparta, dazu 
Peisistratos,der Bischof von Athen, wobei Nonnos anmerkt, dass Peleus und Telamon in den Jahren 
der Herrschaft des Kaisers Konstantius II. hunderte von Bewohnern der Insel Aigina getauft hätten 
und das die Einwohner der Insel Aigina deren Großvater Aiakos dafür als ihren Landesherren sehr 
schätzen würden und das Ansehen desselben merklich gestiegen sei. Doch nun würden zahlreiche 
Gemeinden ohne ihre Landesfürsten zum Gottesdienst erscheinen, wie auch Hyllos, der Ziehsohn 
des Bischof Herakles, über die Lakedaimonier sagt. 

Nonnos fordert den heiligen Gregor in seinem 1. Brief deshalb auf, eine direkte Konfrontation mit 
Troja (Konstantinopel) zu venneiden und bittet ihn, sich stattdessen über die paganen Taufnamen an 
die im Kapitel fehlenden Vornehmen zu wenden und diese solcherart zurückzugewinnen. Dafür sei 
nach Theben, wo Oineos Bischof sei, eine Synode, oder gar ein Konzil einzuberufen. Theben stehe 
mit König Kadmos in einer Tradition, die wegweisend sei. Zudem gelte es mit Hippodameia eine 
Ungläubige (Apia) zu gewinnen, so Nonnos weiter, weil diese eine vertrauliche Stellung am Hofe 
der Kaiserin Helena inne habe und als Tochter des Oinomäos auf Pelops einwirke. 118 

Tatsächlich entspricht Gregor diesem Anliegen des Nonnos von Panopolis nun insofern, als er in 
seiner ersten Säulenrede, welche er zu Pfingsten des Jahres 363 veröffentlicht, alle Christen und 
Altgläubigen, mit Ausnahme der Peiniger, nach Eleusis einlädt. 119 In seiner Kritik an Kaiser Julian 
verwirft Gregor jedoch die Eleusinischen Mysterien selbst, sowie die Bewunderung des Kaisers für 
die Pelopiden. 120 Als Gregor sich schließlich sogar dazu hinreißen lässt, dass die schändlichen und 
nachtechten Mysterien des Kaisers Julian aus denen der Demeter und des Triptolemos, sowie seines 
Vaters Keleos entstanden seien, 121 protestierte Nonnos in einem zweiten Brief dagegen und verwahrt 
den in Eleusis tätigen Bischof Keleos und seinen Sohn Triptolemos mit den Worten, dass diese „die 
meinen“ seien, gegen die völlig überzogene Kritik. Gregor erkannte jetzt, dass Nonnos den paganen 
Taufnamen der Kirchenbücher ganz konkrete Personen in Ämtern zuordnete und räumte in seiner 
zweiten Rede ein : „Vielleicht erwecke ich den Schein, als ob ich nur recht unbedeutende Fehler 
ihm zum Vorwurf mache und als ob ich durch solch kleinliche Vorwürfe das Schlimmste in den 
Hintergrund stellen möchte.“ 122 Gregor hatte demnach die durch Nonnos geforderte Ausrichtung 
einer in Theben abzuhaltenden Synode erst verworfen, stattdessen nach Eleusis eingeladen und 
dabei diese Eleusinischen Mysterien selbst als schändlich diskreditiert, nur weil diese auch von den 
paganen Anhängern Julians besucht wurden, wie er später in seiner zweiten Säulenrede V, 20 dann 
recht selbstkritisch einräumt. Damit aber hatte er die von Nonnos vorgeschlagene Gewinnung der 
Altgläubigen, sowie die Zurückgewinnung der in der Zeit des Kaisers Julian vom christlichen 
Glauben Abgefallenen, zunächst verdorben. 123 Erst nachdem bekanntgeworden war, dass Julian in 
Persien gefallenen war, bot Gregor den Abtrünnigen Frieden und Versöhnung an, indem er Pagane 
und Abgefallene gleichermaßen als Mönche ansprach. 

118 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 375, Die im 1. Brief, Rede a. Peri toy Pelopos in Zeile 24 als 
Basileia bezeichnete Kaiserin ist zweifelsohne Helena, die Tochter Konstantios II. und Gemahlin Kaiser Julians. 

119 Haeuser, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 76 - 78, Rede IV, 7-11. 

120 Haeuser, Philipp : Ebenda, S. 111, Rede IV, 70. 

121 Haeuser, Philipp : Ebenda, S. 144, Rede IV, 108. 

122 Haeuser, Philipp : Ebenda, S. 173, Rede V, 20. 

123 Erst nach seiner 2. Säulenrede bietet Gregor den Altgläubigen und Abgefallenen in seiner VI. Rede Frieden an. 
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Dem ersten Brief des Nonnos an Gregor von Nazianz wurde hier eine erhebliche An z ahl von meist 
mythischen Namen entnommen und diese dann mit den Ämtern christlicher Bischöfe und Diakone 
verknüpft. Möglichen Kritikern dieser Vorgehensweise sei an dieser Stelle entgegen gehalten, dass 
die spätere Kaiserin Eudokia in ihrem Violarium die Angewohnheit hatte, diejenigen Personen aus 
den Briefen des Nonnos zu tilgen, welche sie nicht für mythisch, sondern historisch hielt, so etwa 
Oineos, den Bischof von Theben, während der übrige Text direkt übernommen wurde. Tatsächlich 
war die in Griechenland verbreitete Unsitte, einen paganen Taufnamen aus der mythologischen Zeit 
anzunehmen, in der unsicheren Zeit der Kaiser Julian (361 - 363) und Prokopius (365 - 366) quasi 
zur Tugend geworden, wollte man der eigenen, christlichen Gemeinde weiterhin als Priester zur 
Verfügung stehen. Die bei Nonnos für ihre Priester verwendeten Decknamen werden im damaligen 
Griechenland nicht nur amtlichen Gebrauch gehabt haben, wie Gregorovius nahe legt : „Im vierten 
und fünften Jahrhundert erscheint die bischöfliche Kirche Athens (entsprechend dem Katalog) in 
durchaus bescheidenen Verhältnissen und ohne jede hervorragende geistliche Macht. Sie konnte auf 
dem dürren Felsenboden Attikas weder reich noch berühmt sein und in der Stadt des Plato keinen 
fruchtbaren Boden finden. Nur als legendäre Namen, geschichtlich unsicher und in ihrer Reihe 
lückenhaft, sind überhaupt Bischöfe Athens in langen Jahrhunderten für uns sichtbar. So ist aus dem 
vierten Saeculum nur Pistos (Der Getreue) bekannt, ... im fünften Jahrhundert erscheinen nur die 
Namen von drei athenischen Bischöfen.“ 124 Und Gregorovius setzt hier mit Nonnos fort: „Es lebte 
auch damals noch in Athen ein vornehmer Adel von Archonten- und Senatorenfamilien, die ihren 
Stammbaum, so gut wie die Römer derselben Zeit, von großen Geschlechtern des (mythologischen) 
Altertums herleiteten. ... Athenais, die Tochter des Scholarchen Leontios, konnte (an der Akademie) 
den Unterricht Plutarchs in der neuplatonischen Philosophie mit dessen eigener, geistvoller Tochter 
genießen. Sie hieß Asklepigenaia. Dieser Name ist für jene Zeit (um 400) ebenso bedeutungsvoll 
wie der Name Athenais. Leontios hatte seine Tochter mit absichtlicher Demonstration der Göttin der 
Weisheit (Pallas Athene) geweiht und Plutarch die seinige dem ... Asklepios, welchen man damals 
den Heiland zu nennen pflegte.“ 125 

Höchst bemerkenswert ist in Hinblick auf seine späteren Dionysien zudem, welche mythologischen 
Inhalte Nonnos gegenüber Gregor zum Gegenstand seiner Betrachtungen machte. Im 11. Abschnitt 
des 1. Briefes sieht er König Kadmos in Boiotien gegen die Giganten kämpfen, eine Erzählung die 
sich in Hesiods Theogonie 326, sowie bei Ovid und Palaiphatos 4 findet. Im 12. Abschnitt folgt bei 
Nonnos dann eine kurze Skizze betreffend des Kampfes des Dionysos mit dem Usurpatoren Lykos 
von Athen, an dessen Ende Amphion und Zethos schließlich die Wiedererrichtung der Mauern von 
Theben bewerkstelligen. Im 3. Abschnitt des 2. Briefes folgt die Darstellung der zweifachen Geburt 
des Dionysos und des dramatischen Endes der Semele. Diese drei Abschnitte bestimmen später die 
Inhalte des 3. - 9. Buches, 126 sowie die des 44. - 46. Buches der Dionysien. 127 Dionysos tritt seinem 
Publikum als ein durchaus überlegter Priester und Halbgott entgegen, welcher sowohl seine eigene 
Schwester, als auch die Bewohnerinnen von Theben, aus ihrem Joch befreit. Äußerst ungewöhnlich 
ist darüber hinausgehend dann die im 7. Abschnitt des 1. Briefes erfolgte Darstellung des Kampfes 
des Bellerophon gegen die Chimaira. Jene Erzählung, wonach Bellerophon in Lykien für den dort 
herrschenden König Iobates die monströse Chimaira bekämpfte und tötete, hatte Nonnos zweifellos 
der Ilias des Homer entnommen, 128 jenem Homer also, dessen Werke er in seinen Dionysien strikt 
meiden wollte. Tatsächlich stellt er die in Arima und auf der Ebene von Aleion in Kilikien erfolgten 
Heldentaten des Bellerophon dar, aber unter dem Namen Kadmos, was ein Ainigma ist. 

124 Gregorovius, Ferdinand : Athenais, eine byzantinische Kaiserin, S. 17. 

125 Gregorovius, Ferdinand : Athenais, eine byzantinische Kaiserin, S. 31 - 34. 

126 Nonnos Dionysien, Gesänge 3, 16-9, 242. 

127 Nonnos Dionysien, Gesänge 44, 15 - 46, 355. Der dort agierende Usurpator Pentheus ist über 5, 209 - 211 mit 
dem bei Euripides, Der rasende Herakles, Verse 1 - 333 genanten Lykos von Athen zu identifizieren. Pentheus 
findet sich auch 25, 11-14 als ruchloser Tyrann zu Theben. Zu Amphion und Zethos siehe ebendort 5, 66 - 67 
und erneut in den Versen 25, 413 - 428. Das Ende der Tyrannis des Lykos von Athen, alias Pentheus, schildert 
Nonnos dann in den Versen 44, 15 - 46, 355. Theben in Boeotien bildet einen Mittelpunkt in den Dionysien. 

128 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 378. Siehe dazu in Nonnos Dionysien, Verse 25, 255 - 269. 
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Trennt man die chronologisch heterogen angelegten Dionysien des Nonnos in einen geschichtlich 
älteren und einen jüngeren Teil, so bildet die Schilderung der Leben des Kadmos von Theben und 
derjenigen seiner Töchter und seines Enkels Dionysos den Schwerpunkt des chronologisch älteren 
Teiles der Dionysien. Diese bedeutenden Teile der Dionysien waren durch Nonnos bereits in den 
oben genannten Abschnitten der an Gregor von Nazianz gerichteten Briefe angelegt worden. Doch 
aus dem 7. Abschnitt des 1. Briefes des Nonnos geht zudem eindeutig hervor, dass er den in seinen 
Dionysien nur ganz peripher genannten Heroen Bellerophon 129 aus einem Bericht in der Ilias des 
Homer sehr genau kannte und mit dessen Taten durchaus vertraut war. 130 In seinen Dionysien lässt 
er die eigentlichen Taten des Bellerophon, welche dieser in Kilikien vollbrachte, jedoch durch einen 
zweiten Kadmos vollbringen, namentlich gegen Neleus, was ebenfalls ein ainigmatischer Name ist 
der für den Heroen Mopsos von Titaron steht. 131 Der Nachweis, dass es sich bei dem in dem ersten 
und zweiten Buch der Dionysien genannten „Kadmos“ um ein Ainigma handelt, lässt sich anhand 
der im 7. Abschnitt des 1. Briefes des Nonnos an den heiligen Gregor gemachten Ausführungen mit 
inhaltlich sehr überzeugenden Argumenten führen. 

Entscheidend für die Entstehung der Dionysien dürfte letztlich jene Aussage gewesen sein, welche 
Kaiser Julian in seinem Misopogon machte, dass nämlich Dionysos wesentlich für eine rauschhafte 
Völlerei stehe und lediglich noch die Komödianten den Herakles und den Dionysos auf die Bühne 
zerren würden, um sie so in aller Öffentlichkeit beschimpfen zu können, wie es dort dazu wörtlich 
heißt. 132 Auf diese Klage des Kaisers Julian, dass er auf den Märkten von Antiochien beschimpft 
werde wie Dionysos und Herakles von den Komödianten, reagierte Gregor von Nazianz nun ganz 
entschieden und fordert in V, 32 die Kulturschaffenden auf: „Ich will diese (mythischen) Gestalten 
(auf) der Bühne (sehen) und (sie dort) den ausschmückenden Dichtern überlassen.“ 133 Gregor hatte 
die im Misopogon (366 C) geäußerte Klage des Kaisers Julian vernommen und was ihm schadete 
konnte dem christlichen Bildungsauftrag nur recht sein. Aus der zweiten Kampfrede wider Kaiser 
Julian entnimmt Nonnos seinen Auftrag zur Anfertigung seiner Dionysien, nur dass Dionysos von 
ihm nicht ins Lächerliche gezogen wird, was den heiligen Gregor erbittert haben dürfte, denn seine 
Absicht war es ja lediglich dem Kaiser zu schaden. 

Den beiden Kampfreden wider Kaiser Julian entnahm Nonnos nun die Stichworte zum Mythos von 
den Nymphen im Hain zu Daphne und Apollo, ihrem Heiland, 134 jene Erzählung über die in Lykien 
wütende Chimaira von Petara, 135 aus welcher Nonnos kombinieren konnte, was man in Tarsus über 
Bellerophon sagte, dass dieser auf der dortigen Ebene von Aleion gefallen sei. 136 Über den in IV, 70 
und IV, 108 genannten Triptolemos, jenen Hierophanten der Demeter und Sohn des Eleusis, wusste 
Nonnos zudem, dass dieser einst auf seinem Wagen mit den Drachen der Argiver nach Kilikien 
gegen die Stadt Tarsus gezogen war, wie auch Strabo XIV dazu bemerkt. Nonnos erkannte darüber 
hinaus, dass der in IV, 115 genannte Gigant Enkelados sein Ende im Land der Halizonen fand, und 
zwar auf dem Berg Nyssa am Halys, also in Kappadokien, der Heimat des Gregor von Nazianz und 
Gregor von Nyssa. Schließlich bietet er in seinen Dionysien auch jenen rasenden Herakles, welchen 
Euripides einst in seinem gleichnamigen Stück als Lykos von Athen vorstellte (V, 32). 

129 Nonnos nennt den Bellerophon in seinen Dionysien lediglich in den Versen 11, 146 und 28, 166, sowie 38, 405. 

130 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 378. 

131 Nonnos schildert in den Versen 1, 45 und 1, 138 und 1, 321 unter dem ainigmatischen Namen „Kadmos“ ganz 
eindeutig Taten, welche mit Homer, Ilias VI, 201 und Hesiod 324 - 325, zweifelsfrei dem Helden Bellerophon 
zuzuordnen sind. So ist auch die in 2, 606 - 630 und 2, 660 -701 gehaltene Spottrede des Zeus nicht etwa dem 
Kadmos, sondern Bellerophon zuzuschreiben, stellt also einen Epitaph des Zeus auf Bellerophon dar. 

132 Wright, Wilmer Cave : The Works of the Emperor Julian, Vol. 2, London; Cambridge 1913, S. 364, Abs. 366 C, 
wo Kaiser Julian sagt: Ihr greift mich auf euren Marktplätzen mit Beschimpfungen an, geradezu so, wie es die 
Komödianten tun, wenn sie Herakles und Dionysos auf die Bühne zerren. 

133 Haeuser, Philipp : Des heiligen Bischofs Gregor von Nazianz Reden, S. 183, Rede V, 32. 

134 Haeuser, Philipp : Ebenda, S. 182, Rede V, 32. 

135 Haeuser, Philipp : Ebenda, S. 133, Rede IV, 94. 

136 Stephanos von Byzanz, Art. Aleion. Zitiert aus : Konrad Männert: Die Geographie der Griechen und Römer, 

6. Teil, 2. Heft, Kleinasien, Nürnberg 1801, S. 96 - 99. 
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Gregor wünschte in seiner ersten Rede wider Julian IV, 115 wörtlich, dass aus Hesiods Theogonie 
mit ihren Kämpfen und Wirren, von den schrecklichen Namen und Taten der Titanen und Giganten 
vorgesungen werde, 137 und genau dieser Aufforderung kam Nonnos nach. In seinen Dionysien wird 
von den vielfüßigcn Drachen, den Blitze schleudernden Göttern und von Inseln berichtet, welche 
diesen entgegen geschleudert werden wie Geschosse und dabei zugleich als Gräber für die Ihnen in 
diesen Kämpfen entgegen stürmenden Heroen dienten. 133 Ares kämpfte nun wiederum gegen Enyo 
und Bellerophon gegen die Chimaira, Zeus gegen Typhon. Enkelados, Halimedes und Menoikeus 
gegen Melisseus, Dionysos und Selene, Gorgonen gegen Herakliden, sizilische Kyklopen, Giganten 
und Herakliden gegen Titanen, Korybanten und Bakchen. All dies fügte Nonnos von Panopolis in 
seinen Dionysien trefflich zusammen, so wie Gregor es gefordert hatte. 139 Auch die in IV, 115 von 
Gregor geforderten allegorischen Auslegungen führte Nonnos im Rahmen der bei ihm verwendeten 
Ainigmata ein, doch gab er seine Helden weder der Lächerlichkeit preis, noch verspottete er sie in 
seinem Werk, wiewohl diese solches untereinander taten, etwa in der Leichenrede des Iapethos auf 
den gefallenen Typhon, 140 welcher ebendort Kadmos heißt. 141 Nonnos wollte mit seinen Dionysien 
nicht etwa Nachahmer des Lukian sein, sondern diesen übertreffen. Und dies wäre ihm auch über 
seine eigene Zeit hinaus gelungen, wenn byzantinische Kopisten seine Thematiken nicht im Namen 
Gregors neu ersonnen und durch wundersame Auslegungen in inhaltliche Schlünde und Abgründe 
gestürzt hätten, vermutlich Maximos Confessor. Trotz einer ganz willkürlichen Neuanordnung ihrer 
48 Bücher, erfreuten sich die Dionysien noch in der Renaissance höchster Beliebtheit und seine 
oftmals lokalen Sagen abgelauschten Erzählungen 142 wurden damals sogar noch häufiger gelesen 
als die in dieser Zeit ebenfalls beliebten Werke des Homer. 

Das Schicksal der römischen Kaiser Konstantios II. und Julian, sowie der in Antiochia verlesene 
Misopogon des Kaisers Julian, beeinflussten Nonnos bei der Auswahl seiner inhaltlichen Themen 
und ihrer geographischen Zuordnung. Dass jener Misopogon des Kaisers Julian die Dionysien auch 
inhaltlich prägte, zeigt sich vor allem auch dort, wo Gregor V, 42 von der Gewissheit spricht, dass 
seine Säulenrede tradiert werden wird. 143 Diese Gewissheit, dass seine gegen den Misopogon 144 des 
Kaisers gerichtete Säulenrede tradiert werden wird, hatte Gregor selbstverständlich durch den mit 
Nonnos geführten Briefwechsel gewonnen, 145 denn niemand sonst hatte es, ausgenommen vielleicht 
Basilios von Caesarea, gewagt sich inhaltlich näher mit einem derart erklärten Gegner des Kaisers 
einzulassen, und schon gar nicht in schriftlicher Form. 146 Nonnos hatte dem Gregor offenbar sogar 
ein Exzerpt seiner in Vorbereitung befindlichen Dionysien vorgelegt, aus dem er genau entnehmen 
konnte, wie Nonnos dieses Werk auszugestalten beabsichtige, denn er schrieb V, 32 : „Nicht mehr 
sprechen die Eichen (in Dodona), nicht mehr prophezeit der Krug. Nicht mehr ist Pythia (in Delphi) 
voll von allen möglichen Mythen und Schwätzereien. (Die Quelle) Kastalia schweigt.“ Aber andere 
mythische Ereignisse und Personen werden der Glaubensgemeinschaft erneut vorgestellt : „Wieder 
wird der Daphnebaum im Mythos beklagt werden. Wieder ist der zweifach geborene Dionysos mit 
einem Chor umgeben, .... Wieder wird Semele vom Blitz getroffen ...“ Das erneute Aufgreifen der 
Nymphen und Bäume zu Daphne verdankt sich dabei dem Misopogon des Kaisers. 

137 Haeusler, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 150, Rede IV, 115. 

138 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 150, Rede IV, 115. Siehe dazu beispielsweise Nonnos, Dionysien II, 29 - 69. 

139 Insbesondere in IV, 115 und V, 52 fordert Gregor seine Zuhörer dazu auf, die mythologischen Geschehnisse 
nochmals neu zu bearbeiten und diese dann dem Spott und der Häme der Allgemeinheit auszusetzen, wobei 
Gregor vermutlich an eine bissige Satire im Format des Lukian von Samosata dachte, welcher damals noch 
aufgrund seiner häufig witzigen Darstellungen viele Leser fand und zwischen 120 - 180 n. Chr. lebte, dabei 
aber leider auch über die Christianoi gespottet hatte, weshalb ihn Gregor nicht ausdrücklich nennen mochte. 

140 Nonnos, Dionysien 2, 563 - 630 

141 Nonnos, Dionysien 2, 660 - 698. Gemeint ist dort natürlich Bellerophon ! Kadmos kämpfte nie für Typhon. 

142 Nonnos, Dionysien 40, 134 - 144. Dort gibt Nonnos eine mythologische Erzählung der kilikischen Männer. 

143 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 191, Rede V, 42. 

144 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 190, Rede V, 41. 

145 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 374 - 387, Epistole a und b. 

146 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 189, Rede V, 39. Dort heißt es dazu : Basilios und Gregor, deine Gegner und 
Rivalen, ... hast du dir nach Zyklopenart bis zuletzt aufbewahrt. 
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Gregor hatte Kaiser Julian in seiner ersten Kampfrede IV, 94 vorgeworfen, dass er einen Sophisten 
wie Libanios benötigen würde, um seinen Anhängern die eigenen Reformbemühungen im Bereich 
des Bildungs- und Kulturwesens vermitteln zu können. 147 Doch in seiner Heimatstadt galt der sonst 
so erfolgreiche Libanios wenig, wie Kaiser Julian in Antiochia enttäuscht feststellen musste, als er 
auf den dortigen Marktplätzen unzählige Beschimpfungen über sich ergehen lassen musste. 148 Aus 
einer fast privaten Überzeugung heraus verfasste Kaiser Julian daraufhin nun, unter tätiger Mithilfe 
einiger Getreuer, seine als Satire angelegte Rede vom Barthasser. Diese Rede des Kaisers ist nach 
einigen im März 362, 149 anderen zufolge jedoch im März 363 n. Chr. 150 gehalten worden und hätte 
von den Einwohnern durchaus wohlwollend aufgenommen werden können, denn Kaiser Julian, der 
bis dahin als durchweg barhäuptig bekannt war, hatte sich für seinen anstehenden Kriegszug gegen 
die Sassaniden nun selbst einen recht stattlichen Bart wachsen lassen, wie auf den Münzen seines 
letzten Jahres deutlich zu erkennen ist. Doch für eine wirkliche Satire enthielt diese Rede zu viele 
persönliche, teils intime Informationen, wie etwa jene über seine Mutter und ihre erste Ausbildung 
durch den Skythen Mardonius. Hier schildert Kaiser Julian, wie seine Mutter Basilina in Tarsus mit 
ihm das Haus seines Großvaters bewohnte, welcher Julius Julianus geheißen wurde, weil Tarsus in 
der Zeit des Caesar dessen Partei anhing und damals den Namen Juliopolis angenommen hatte, was 
dem Großvater als Einwohner von Tarsus seinen Beinamen einbrachte. 151 

Doch dieser Gesang 152 verfehlte offenbar seine Wirkung, denn er stellte eine durchaus informative 
Rede dar, die belehrend wirken wollte. Daran änderte die Vortragsweise in Liedfonn wenig, zumal 
die Absicht, die Streitigkeiten beizulegen, nicht erreicht wurde. 153 Die Belehrung bestand vor allem 
nun darin, dass Kaiser Julian, als vermeintlicher Bürger von Tarsus, die Einwohner von Antiochia 
darüber aufklären wollte, aus welchem mythologischen Ursprung der Hain zu Daphne herzuleiten 
sei und in welcher Tradition der darin befindliche Tempel stehe. 154 Anlass für seine Ausführungen 
war die allgemeine Verärgerung der Christen, weil er den Leichnam des heiligen Babylas, welcher 
einst Bischof in Antiochia gewesen war und in der Zeit des Decius als Märtyrer starb, aus seinem 
im Tempel des Apollo befindlichen Schrein hatte entfernen lassen, woraufhin viele der christlichen 
Einwohner Antiochiens in den Hain zu Daphne kamen und den vom Kaiser entweihten Tempel des 
Apollo am 22. Oktober 362 n. Chr. niederbrannten. 155 Kaiser Julian beschwerte sich in seiner Rede 
bei den Einwohnern von Antiochia über die Zerstörung des im Hain zu Daphne befindlichen, von 
ihm erneuerten, altehrwürdigen Tempels des Apollon, übergeht dabei aber die Möglichkeit, sich für 
seine Grabschändung und Störung der Totenruhe zu entschuldigen. 156 Stattdessen entgleiste Julians 
Rede als er fragte : „Aber ihr als Christen liebt ihn, wie ihr sagt, und ihr erwähltet ihn anstelle des 
Zeus und des Gottes von Daphne (Apollo) und der (Muse) Kalliope zum Schutzherrn eurer Stadt 
(Antiochia), doch wer offenbarte euch solch kluge Erfindung ? Waren dies etwa jene Bürger von 
Emesa, welche aus Sehnsucht nach Christus die Gräber der Galiläer in Brand setzten ? Doch welche 
dieser Einwohner von Emesa habe ich je verärgert ?“ 

147 Haeusler, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 134, Rede IV, 94. Siehe dazu auch : Flach, Hans : Eudociae 
Augustae Violarium, S. 462, Nr. 615. Siehe dazu : Wright, Wilmer Cave, The Works of Emperor Julian, Vol. 2, 

S. 305, Libanios, Orationes 29 u. 220. Sowie : Gregorovius, Ferdinand : Athenais, eine byzant. Kaiserin, S. 18. 

148 Wright, Wilmer Cave : The Works of the Emperor Julian, Vol. 2, S. 364, Abs. 366 C. 

149 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 305. 

150 Wagner, Johann Augustin : Ammian Marcellin, Bd. 2, S. 57 - 59, Kap. XXI, 15. 

151 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 336 - 337, Abs. 352 A- C. 

152 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 308 - 309, Abs. 338 A. To d' asma ... .Dieses Lied wurde in Prosa verfasst... 

153 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 306 u. S. 336 - 337, Abs. 352 C. 

154 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 354 - 356, Abs. 361 B - 362 B. 

155 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 354, Abs. 361 B - C. Die bei Wright diesem Ereignis zugegebene Datierung 
October 22. 362 AD belegt, dass die dort eingangs vorgenommene Datierung des Aufenthaltes des Kaisers in 
Antiochia bis März 363 gewährt haben muss, denn die als Misopogon bekannte Rede hielt er beim Auszug aus 
dieser Stadt und dies kann unmöglich der März des Jahres 362 n. Chr. gewesen sein. Der Irrtum sei angemerkt. 

156 Johannes Chrysostomos, De sanctam Babylam et contra Julianum 22. Eine Rechtfertigung versuchte Libanius, 
Monody on the Temple of Apollo at Daphne. Diese Quellen nennt auch Wright, Ebenda, S. 354. Das Ende des 
heiligen Babylas datiert zudem Georgios Synkellos in seiner Ekloge chronographias. 
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Kaiser Julian hatte den Einwohnern von Antiochia in seiner Rede nicht nur vorgeworfen, dass diese 
sich für den heiligen Babylas als ihren Schutzherm entschieden hatten, anstelle des Zeus, oder des 
Apollo, oder der Kalliope, nein er hatte darüber hinaus auch ein falsches Zeugnis abgelegt indem er 
behauptete, dass die christlichen Einwohner von Emesa die jüdischen Gräber ihrer Gemeinde aus 
Antisemitismus gebrandschatzt hätten. 157 Tatsächlich war es aber offenbar so gewesen, dass in jener 
Stadt Emesa die Altgläubigen die christlichen Kirchen angezündet hatten und dabei lediglich eine 
einzige verschonten, welche sie in einen Tempel des Dionysos umwandelten. 158 Eben diesen Gott 
Dionysos hatte Kaiser Julian unmittelbar zuvor als Verursacher von Beschimpfungen verunglimpft 
und ihm dies mit Blick auf seine Tru nk enheit verziehen, obwohl es hochrangige Gesandte gewesen 
seien, welche auf seinem Fest beleidigt worden seien. 159 Im Ergebnis hatte Kaiser Julian also keine 
Mühe seine Feindschaft zu seinem Cousin und Vorgänger Konstantius zu erklären, nicht dieser war 
in Antiochia der eigentliche Stein des Anstoßes, 160 sondern die Schändung des Grabes des heiligen 
Babylas und seine Rechtfertigungsversuche, dies waren die Gründe, aus welchen Kaiser Julian von 
den Einwohnern Antiochias als solcher mehrheitlich abgelehnt wurde, 161 zumal Julian gegen Ende 
seiner Rede verkündete, dass er in Gedenken an die im Hain zu Daphne tätlich gewesenen Eiferer 
zum Gotte Zeus Kasios gebetet habe, wohl annehmend, dass dieser einstmals am Berg Kasios als 
ein Freund des Apollo aufgetreten sei. 162 Doch genau dies war ein Trugschluss, denn die Nymphen 
des bei Antiochia gelegenen Haines zu Daphne sandten dereinst nach dem in Amyklaion lebenden 
Gott Apollo, aufdass dieser ihnen in ihrem Kampf gegen die von Zeus geführten Giganten beistehe 
und eile. 163 Gemeinsam mit dem Titanen Typhon bekämpfen die Hamadryaden den Gott Zeus und 
die in der Schlacht gefallenen Hamadryaden werden von Apollo zum Leben erweckt, 164 Die Muse 
Kalliope trägt ihren in der Schlacht um Daphne gefallenen Gemahl Oiagros vom Feld, denn dieser 
war auf Seiten der Giganten für Zeus gegen Typhon und die Hamadryaden in den Kampf gezogen 
und getötet worden. 165 Die Tatsache, dass sich auf dem Marktplatz von Antiochia eine Statue jener 
Muse Kalliope befand, 166 änderte nichts daran, dass ihr Ehemann die ebendort heimischen Pieriden 
zu vernichten suchte. Dass aber Kaiser Julian ausgerechnet in Antiochia den Gott Zeus Kasios um 
Vermittlung bat, 167 war für alle Einwohner dieser Stadt, egal welcher Konfession, ein klares und 
deutliches Zeichen dafür, dass dieser Kaiser mit den mythologischen Verhältnissen nicht wirklich 
vertraut gemacht worden ist. Und genau dies bewies Nonnos, als er in den Gesängen der Dionysien 
diese lokalen Mythen in den Versen 22, 114 - 24, 99 detailliert vorstellte, nachdem er das Publikum 
Verse 2, 77 - 163 zunächst in den Ursprung des Konfliktes eingeführt hatte. Dies war eine sachlich 
korrekte und sorgfältige Vorgehensweise, denn inhaltlich wollte Nonnos nicht dieselben Vorwürfe 
ernten, zumal das Publikum ihm gegenüber deutlich aufgeschlossener gewesen sein muss. Ebenso 
wie Julian einen Libanios benötigte, brauchte auch Gregor von Nazianz selbst einen Sophisten, wie 
er ihn in Nonnos gefunden hatte, denn beide, weder Kaiser Julian, noch Gregor, waren in der Lage 
gewesen den Menschen die entscheidenden Argumente in einem ansprechenden Format ohne jede 
Überheblichkeit zu bieten, denn das war es ja, was beide in ihrem Können beschränkte, der große 
Eifer und der Neid auf den jeweils anderen. Gregor verstand sich eben nicht als derjenige, welcher 
den Menschen das bessere Angebot machte, sondern als Rivale. 168 

157 Wright, Wilmer Cave : The Works of the Emperor Julian, Vol. 2, S. 346.347, Abs. 357 C. 

158 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 347, Fußnote 755. 

159 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 343 - 344, Abs. 355 C - D. 

160 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 345 - 347, Abs. 357 A. 

161 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 354 - 356, Abs. 361 B - 362 B. 

162 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 355, Abs. 361 D. 

163 Nonnos, Dionysien 2, 77 - 84. Die Übersetzung des Thassilo von Schiffer ist hier weitgehend unbrauchbar. 

164 Nonnos, Dionysien 24, 97 - 99. 

165 Nonnos, Dionysien 24, 92. Hier hebt Kalliope auf dem Schlachtfeld bei Daphne den Leichnam ihres Gatten 
Oiagros auf die Schultern, in 22, 323 und 22, 190 finden sich zudem die schweifenden Gedanken des wenig 
überzeugten, aber entschlossenen Oiagros an seine Frau Kalliope und ihr gemeinsames Kind Orpheus. 

166 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 347, Fußnote 754 zu Abs. 357 C. 

167 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 355, Abs. 361 D. 

168 Haeusler, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 189, Rede V, 39. 
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Kaiser Julian Apostata hatte während seines Aufenthaltes in Antiochia im nahe gelegenen Hain zu 
Daphne den Schrein des heiligen Babylas aus dem Tempel des Apollo entfernen und wegschaffen 
lassen, wobei er den von Christen errichteten Überbau zerstörte. Daraufhin zündeten die empörten 
Mitglieder der christlichen Gemeinde den Tempel des Apollo im Hain zu Daphne in der Nacht zum 
22. Oktober 362 n. Chr. an und seither war Kaiser Julian und sein Gefolge dem Hohn und Spott der 
Öffentlichkeit ausgesetzt. 169 Aus diesem Grund trug der Kaiser bei seinem im März 363 erfolgten 
Auszug aus Antiochia einen Gesang vor, welcher als Misopogon bekannt wurde und die allgemeine 
Unzufriedenheit schlichten sollte, 170 doch sein Diskurs misslang, gerade auch deshalb, weil er unter 
den Altgläubigen zusätzliche Verunsicherung schuf 171 und gegenüber den Christen belehrend und 
pietätlos daher kam und Vorurteile transportierte. 172 Doch anstatt aus diesem Vorgang nun eigenen 
Nutzen zu ziehen, verhüll Gregor von Nazianz IV, 92 nun seinerseits in eine propagandistische, mit 
Unwahrheiten aufgefüllte Erzählung : „Schweigen will ich vom Orontes und von den nächtlichen 
Opfern, welche unter dem Beistand des Kaisers der Fluss verbarg, voll von Leichen, ein geheimer 
Mörder. Hier ist es am Platze, sich der Worte des Dichters Homer zu bedienen, ... (welcher in seiner 
Ilias 21, 220 steinomenos nekyessi den Gott des Skamanderflusses diese Worte an den mordenden 
Achilles richten ließ).“ Doch Nonnos übernahm hier nicht etwa Homer, sondern ermittelte nun ganz 
eigenständig den tatsächlichen, mythologischen Ursprung jener Erzählung über den mit Leichen 
gefüllten Fluss Orontes und belegte diesen am Untergang des Volkes der Thuiaden. 173 Hier erkannte 
nicht nur Nonnos die Propagandistik und teilweise Verlogenheit, mit welcher auf beiden Seiten für 
den jeweils vermeintlich besseren Glauben geworben wurde. Nonnos Dionysien dahingegen boten 
hier ein Stück weit Aufklärung und als ein solcher darf der in seinen Recherchen oft unermüdliche 
Nonnos durchaus als der Homer der Byzantiner bezeichnet werden. 

Wir können also deutlich erkennen, warum Nonnos im 3. bis 9. Buch seiner Dionysien den König 
Kadmos von Theben und seine Tochter Semele zum inhaltlichen Mittelpunkt machte, denn dorthin 
nach Theben in Boiotien hätte Gregor von Nazianz seiner Meinung nach eine große Versammlung 
der christlichen Bischöfe einberufen sollen. 174 Ebenso deutlich erkennbar ist, warum Nonnos dann 
im 22. bis 23. Buch eine umfangreiche Erzählung über die am Hain zu Daphne und um die Stadt 
Thurium am Orontes geführten Kämpfe in seine Dionysien aufnahm, denn der Misopogon und die 
im Hain zu Daphne erfolgten Geschehnisse, aber auch die von Gregor dazu in IV, 92 verbreiteten 
Unwahrheiten, hatten Nonnos dazu angespornt, dieses Thema zu erarbeiten. 175 Schließlich wird es 
dem drohenden Martyrium des Gregor geschuldet worden sein, weshalb Nonnos den Endkampf des 
Typhon gegen die Giganten Enkelados und Alkyon im 48. Buch am Berg Nyssa am Fluss Halys in 
Kappadokien stattfinden ließ, was ebenfalls eine überaus erstaunliche Rechercheleistung war, denn 
Apollodor und Strabo kannten ja lediglich die Lage des Landes der Halizonen und Gregor hatte im 
Kapitel IV, 115 seiner Säulenrede ja inhaltlich lediglich die vier Namen Kotys, Briareus, Gyges und 
Enkelados vorgegeben. 176 Da mag es fast zwangsläufig erscheinen, wenn Nonnos im 2. Buch seiner 
Dionysien den Kampf zwischen Zeus und Typhon, zwischen den Giganten Mopsos, Amphilochus 
und Ares mit den Anhängern der Kalypso auf der einen, sowie den Titanen Bellerophon, Typhon 
und Selene, sowie Enyo auf der anderen, zum Gegenstand seiner Erzählungen machte. 177 Doch gab 
es zusätzliche Gründe, Kilikien als den Ort dieser Handlung zu wählen ? 

169 Wright, Wilmer Cave : The Works of the Emperor Julian, Vol. 2, S. 354 - 355, Abs. 361 B - C. Siehe dazu auch 
Baur, Chrysostomos : Johannes Chrysostomos, In sanctam Babylam 22. 

170 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 305 - 373. 

171 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 345 - 347 u. S. 355, Abs. 357 A - C u. 361 D. Zeus Kasios 

172 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 354 - 355, Abs. 361 B - C. 

173 Nonnos Dionysien, 22, 136 - 398. Dionysos und Melisseus kämpften aufSeiten der Thuiaden am Fluss Orontes 
gegen die von Mopsos (Thureus) geführten Giganten. Siehe zuerst auch die Enyo 17, 315 - 321 u. 17, 376 - 382. 

174 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 379, Zeile 149 - 158. Peri toon eptapylon Thebon, Zeile 151. 

175 Haeusler, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 131, Rede IV, 92. Sowie jener Misopogon des Kaisers Julian, 
welcher der Säulenrede des Gregor zugrunde liegt: Wright, Wilmer Cave, Ebenda, S. 354 - 355, Abs. 361 B - D. 

176 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 150, Rede IV, 115 Man wird erzählen von Kotys, Briareus, Gyges und Enkelados. 

177 Nonnos Dionysien, 2, 244 - 563. Der auf der Ebene von Aleion kämpfende Typhon wurde diploon Eidos gefasst. 
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Tatsächlich dürfte Nonnos bei der Auswahl von Kilikien und seiner in der Pedias am Fluss Kydnos 
gelegenen Hauptstadt Tarsus erneut Impulse aus der Herrschaftszeit des Kaisers Julian empfangen 
haben, denn als dieser 361 in Gallien von den Truppen zum Imperator ausgerufen wurde, besetzte 
der amtierende Kaiser Konstantios II. jene Stadt Tarsus und suchte dort die Familie seines Cousins 
in Sippenhaft zu nehmen. 178 Doch der Großvater des nun mit einem eigenen Heer heranziehenden 
Julian Apostata, namentlich Julius Konstantios oder eben Julius Julianus, war bereits zu Beginn der 
Herrschaft des Kaisers Flavius Julius Constantius (337 - 361) von diesem ennordet worden und die 
Mutter des Julian Apostata war wenige Monate noch dessen Geburt verstorben, 179 was aber Kaiser 
Konstantios II. offenbar nicht wusste, sodass er unverrichteter Dinge wieder aus Tarsus abzog und 
sich nun nach Mopsukrene begab, um den Pass über den Taurus gesperrt zu halten. Dieser Fluchtort 
Mopsukrene war für Nonnos sicher ein wertvoller Hinweis, weil er mit Quelle des Flusses Mopsos 
zu übersetzten war, benannt nach dem gleichnamigen Heroen, den er schließlich unter der Chiffre 
des Neleus 180 gegen Bellerophon (Kadmos) kämpfen sieht. 

Kaiser Constantius II. war also zunächst nach Tarsus in Kilikien gezogen, verschanzte sich sodann 
aber in Mopsukrene. 181 Als seine Widersacher Julian Apostata dann im Oktober des Jahres 361 dort 
eintraf, war Kaiser Constantius II. bereits verstorben und hatte testamentarisch die Einsetzung des 
Julian als sein Nachfolger und Kaiser verfügt, wie Ainmian XXI, 15 sagt. 182 Kaiser Julian zog also 
ohne Kampf von Mopsukrene aus über Antiochia kommend in den Krieg wider die Sassaniden und 
fand dabei in Maranga den Tod, wie auch Gregor in V, 13 sagt. 181 Daraufhin bestimmten die in dem 
Feldlager versammelten Tribüne Flavius Jovianus zu seinem Nachfolger. Jovian beauftragt nun den 
Feldherm Prokopius damit, den Leichnam des gefallenen Kaisers Julian nach Tarsus in Kilikien zu 
bringen, wo Julian geboren sei, wie Ainmian XXV, 9 mitteilt. 184 Darüber urteilte Gregor seinerseits 
in V, 16 wie folgt: „Es blieb nichts anderes übrig, als den Leichnam des Gottlosen, der ebenso aus 
dem Leben geschieden war, den Römern auszuliefem. Denken wir an unseren Toten (christlichen 
Kaiser Konstantios II.), welcher vor (Kaiser) Julian das Leben verlassen hatte, und ziehen wir nun 
einen Vergleich zwischen beiden Kaisern, so wird er dem einen Toten zur Ehre, dem anderen aber 
zur Unehre gereichen. Konstantius ... Leichnam wurde (von Mopsukrene) über das Taurusgebirge 
in die Heimat gebracht, in die berühmte Stadt (Konstantinopel).“ Und schloss : „Für (den Leichnam 
des Kaisers) Julian war schon der Ausmarsch (nach Persien) schmählich, ... noch schmählicher war 
jedoch seine Rüc kk ehr. Und worin bestand die Schmach ? Komödianten begleiteten ihn (jenen Zug 
des Prokopius mit dem Leichnam Kaiser Julians) unter Flötenspiel und Verhöhnungen und unter 
Schandreden, welche sie der Bühne entlehnt hatten, und spotteten über seine Treulosigkeit, seine 
Niederlage und sein Ende, ... bis endlich die Stadt Tarsus ihn aufnahm ! Warum diese sich solche 
Entehrung gefallen lassen mußte, weiß ich nicht. In Tarsus ist sein schmutziger Hain, sein unseliges 
Grab, sein hässlicher, fromme Augen verletzender Tempel.“ 185 

Der irritierte Ainmian kommentierte den Leichenzug des Prokopius wie folgt : „Prokopius bekam 
den Befehl, Julians Leiche, wie jener selbst noch (in Karrhae) verordnet hatte, in eine der Vorstädte 
von Tarsus (in Kilikien) zu überführen. Dies tat er (der XXIII, 3 designierte Prokopius), aber nach 
der Beisetzung des Leichnams verschwand Prokopius, ... bis er lange nachher ganz unerwartet in 
Konstantinopel im Purpurgewand wieder auftrat.“ 

178 Wagner, Johann Augustin : Ammian Marcellin, Bd. 2, S. 57, Kap. XXI, 15. 

179 Wright, Wilmer Cave : The Works of the Emperor Julian, Vol. 2, S. 336 - 337, Abs. 352 B. 

180 Nonnos Dionysien, I, 142 u. II, 167 u. 36, 290. In 22, 139 u. 22, 165 auch Thureus genannt. Zur Schreibweise 
des Namen Neleus siehe Diogenes Laertios I, 22 und I, 29. Ursprünglich der aiolische König Neleus, welchen 
Nonnos als Ainigma in Strabo X 1, 14 schöpfte 

181 Wagner, Johann Augustin : Ammian Marcellin, Bd. 2, S. 57 - 58, Kap. XXI, 15. 

182 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, Bd. 2, S. 58 - 59. 

183 Haeusler, Philipp : Gregor von Nazianz Reden, S. 167 - 168, Rede V, 13. Sowie Eutropius, Breviarium 10, 16 
und Libanios in seinem Epitaph. Zudem Sozomenos HE 6,2. Haeusler zitiert zudem Sextus Rufus, Statthalter 
des Jahres 368 in Syrien. Sextus Rufus schildert das Ende des Julian in seinem Breviarium 28. 

184 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, Bd. 2, S. 317 - 320, Kap. XXV, 9-10. 

185 Haeusler, Philipp : Ebenda, S. 170 - 172, Rede V, 16 u. Rede V, 18. 
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Nonnos hatte also einigen Anlass, bei der Abfassung seiner Dionysien inhaltlich auch auf Kilikien 
zu sprechen zu kommen, und dies nicht nur, weil sich mit Bellerophon und Typhon, mit Zeus und 
Mopsos, dort ein reicher mythologischer Fundus auftat, der bis dahin fast unbeachtet, unbearbeitet 
liegen geblieben war und sich thematisch regelrecht aufdrängte. Nein, gerade die in der Säulenrede 
des Gregor V, 16 und V, 18 gemachten Aussagen werden ihn veranlasst haben eine Analogie zu 
finden, in welcher sich Altgläubige und Christen wieder finden können, und das Gegensatzpaar der 
Giganten und Titanen machte dies möglich. Ammian XXI, 15 berichtet über das Ende des Kaisers 
Konstantius II. in Mopsukrene am Taurus, und in XXV, 9 schildert der die Rückführung der Leiche 
des Kaisers Julian nach Tarsus, 186 ein Leichenzug, welcher zudem öffentlich dem Spott zahlloser 
Komödianten und Bühnenredner ausgesetzt war, sodass der diesen Zug führende Prokopius zuletzt 
völlig entnervt das Weite suchte und sich nach Seleukeia am Kalykadnos absetzte, jener im Westen 
von Kilikien gelegenen Stadt also, in deren Nähe Nonnos schließlich unter dem Befehl des Hyllos 
die Giganten landen lässt, 187 um den Gott Zeus aus den Korykischen Höhlen zu befreien und seine 
Blitze zurückzugewinnen. 188 Nun war der für Julian ins Amt gekommene Kaiser Jovian jenem Zug 
des Prokopius nachgefolgt und ließ an der Straße zu den Pässen über den Taurus das Grab Julians 
noch verzieren, welches Prokopius so lieblos in Tarsus verlassen hatte. 189 Aber nachdem das Grab 
des gefallenen Julian am Kydnos hergerichtet war, begab sich Kaiser Flavius Jovianus mit dem von 
ihn geführten Heer über den Taurus nach Tyana, verstarb dann jedoch auf dem Gewaltmarsch nach 
Konstantinopel am 17.02.364 in der Station Dadastana. 190 So folgte ihm noch in demselben Jahre 
Flavius Valens (364 - 378) als Kaiser nach, doch als sich dieser in dem darauf folgenden Jahre 365 
n. Chr. nach Caesarea in Kappadokien begab, wo er den dortigen Statthalter Nemesios von Emesa 
in seinem Amt bestätigte, 191 sah der in Seleukeia in Kilikien sitzende Pokopius, zumal mit dem in 
Persien gefallenen Julian Apostata verwandt, seine Gelegenheit und eilte nach Konstantinopel, wo 
er sich von den Bürgern und Soldaten zum Kaiser ernennen ließ. 192 Zunächst noch unentschlossen 
reagierte Kaiser Valens dann mit aller Entschiedenheit und konnte den bereits in Bithynien, sowie 
auf Kyzikos und in Nikaia 193 eingedrungenen Gegenkaiser Prokopius im Nordosten Phrygiens bei 
Nakoleia stoppen und dort im Frühjahr 366 in einer Schlacht besiegen. 194 Nach der Schlacht wurde 
Prokopius in das Lager des Kaisers Valens geführt und dort auf der Stelle enthauptet. Dadurch erst 
sei der Samen vieler Unruhen und der des Bürgerkrieges begraben worden, sagt Ammian XXVI, 9 
dazu 195 und tatsächlich bricht die Allianz der Altgläubigen erst mit der Niederlage des Prokopius im 
Frühjahr 366 zusammen, nicht bereits mit dem Ende des Julian Apostata. Zum Beweis dafür, dass 
der mit ihm verwandte Feldherr Prokopius tatsächlich überwältigt worden sei, wurde dessen Kopf 
bis nach Gallien getragen, wo man ihn den Widerständigen auf einer Stange präsentierte, so auch in 
Philippopolis, nahe Adrianopel, wo Kaiser Valens im Jahre 378 schließlich selbst sein Ende finden 
sollte. 196 Der mit Hilfe der verwitweten Kaiserin Faustina an die Macht gekommene Gegenkaiser 
Prokopius unterlag bei Nakoleia ganz ähnlich wie dereinst Perseus, für den Nonnos von Panopolis 
in seinen Dionysien nur Spott übrig hatte. 197 

186 Wagner, Johann Augustin : Ammian Marcellin, S. 317 - 320, Buch XXV, 9-10. 

187 Nonnos Dionysien, Verse 13, 373 - 392. Im Lande der Bakaler und Auchisen. 

188 Nonnos Dionysien, Verse 2, 256 - 293. An Korykions Gipfeln. 

189 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 319 - 320, Buch XXV, 10. 

190 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 322 - 323, Buch XXV, 10. In Dobastana wurde ihm zum Gedenken eine 
Säule gesetzt, welche sich an der Straße von Ankyra nach Nikaia befand. Vergleiche S. 362 f. Ammian XXVI,8. 

191 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 355, Buch XXVI, 7. Der Notar Sophronius verließ eiligst den unsicher 
gewordenen Palast in Konstantinopel und erreichte Kaiser Valens in Caesarea, Kappadokien, wo dieser soeben 
in Begriff war nach Kilikien abzureisen. 

192 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 350 - 354, Buch XXVI, 6. 

193 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 362 - 365, Buch XXVI, 8. 

194 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 369 - 370, Buch XXVI, 9. Das Gefecht bei Nakolien. 

195 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 370, Buch XXVI, 9. „Erst mit ihm (Prokopius) begrub man den Samen 

vieler Unruhen und (den) des Bürgerkrieges.“ 

196 Wagner, Johann Augustin : Ebenda, S. 374, Buch XXVI, 10. 

197 Nonnos Dionysien, Verse 25, 31 - 60. Perseus flog mit bebenden Gliedern von dannen. Siehe dazu bei Hesiod. 
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Über den Kaiser Julian sagte Nonnos im 9. Abschnitt seines 2. Briefes lediglich, dass man den Gott 
Mithras zurechtweisen und bestrafen müsse. 198 Das er damit Kaiser Julian meinte, ergibt sich schon 
aus dem Symposion, zu welchem Kaiser Julian anlässlich des Neujahrsfestes eingeladen hatte. Dort 
heisst es in seinen Saturnalien ja abschließend, dass Julian der Sohn des Mithras sei und im Falle 
seines Todes als dieser selbst die Götter beschützen werde. 199 Doch die Zurechtweisung des Julian 
nahm Nonnos in in der Weise des Lukian vor, welcher seine Gegner mit bissigen Spott und sexuell 
betonter Frivolität überschüttete. Stattdessen erhob er zur Methode, was Kaiser Julian anlässlich der 
Bedeutung Mysterien in seiner VII. Oratio 217 C kund tat : „Das Ainigma (Rätsel) scheint uns zu 
ermahnen, die in den Mysterien versteckte Wahrheit emsig zu studieren. Doch ich war meinerseits 
sehr getrieben, denn ich wusste nicht, wie man den heiligen, ekstatischen Tanz der schwärmenden 
Bakchen tanzt, als ich über die Attribute des großen Dionysos sprach, 200 und nun setze sich einen 
Ochsen an die Stelle meiner Zunge. Mögen die Götter mir und all denjenigen, welche bisher noch 
nicht in diese Mysterien initiiert worden waren, gnädig sein und uns annehmen.“ 201 Die Antwort 
des Nonnos waren seine Dionysien, in welchen dieser dem Kaiser Julian die elende Rolle des bei 
Plato geächteten Pentheus zukommen ließ, den er Oratio VII, 222 A schöpfte. Über diesen orakelte 
Julian selbst : „Wir werden nicht das Schicksal des Pentheus zu erleiden haben, denn weder mein 
Herr, der Gott Helios, noch ein anderer, ließ mich rasen wie die schwärmenden Bakchen des Gottes 
Dionyosos.“ 202 Doch da täuschte sich Kaiser Julian, denn Nonnos ließ ihn in seinen Dionysien den 
Tanz der Bakchen erlernen und von denselben zerreißen. 203 

Wenn der im 1. Abschnitt des 1. Briefes des Nonnos an den heiligen Gregor genannte phrygische 
König Tantalos 204 mit dem im Oktober 361 n. C. in Mopsukrene verstorbenen Kaiser Flavius Iulius 
Constantius zu identifizieren wäre, dann könnte sein ebendort genannter Sohn Pelops mit dem auf 
Jovian folgenden Kaiser Flavius Valens (364 - 378) identifiziert werden, doch einer der Lehrer der 
Kaiserin Eudokia Athenais hieß ebenfalls Pelops, weshalb dies nur eine Spekulation sein darf, die 
noch eines eindeutigen Beweises bedarf. 205 

Die chronologische Reihenfolge der nachweisbaren Quellen, aus denen Nonnos von Panopolis im 
Rahmen seiner Vorarbeiten zu den Dionysien schöpfte, sowie der eigenen Zeugnisse, welche er 
damals dazu verfasste, ist hier wie folgt datiert: 

1. ) Oratio VII, die anlässlich der Saturnalien am 25. Dezember 361 in Konstantinopel auf einem 

Symposion gehaltene Neujahrsrede des Julian. (217 B - 222 C) 

2. ) Misopogon, die beim Auszug aus Antiochia im März 363 n. C. gehaltene Rede des Kaisers. 

3. ) Der zu Ostern des Jahres 363 an den heiligen Gregor von Nazianz verfasste 1. Brief des 

Nonnos von Panopolis (Memorandum). 

4. ) Die zu Pfingsten des Jahres 363 n. C. verfasste 1. Säulenrede des Gregor von Nazianz wider 

Kaiser Julian. 

5. ) Der anlässlich der Eleusien im September 363 verfasste 2. Brief des Nonnos an Gregor. 

6. ) Die zu Pfingsten des Jahres 364 verfasste 2. Säulenrede des Gregor wider Kaiser Julian. 

198 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 386, Zeile 140 - 153. koläzo bzw. koläseis wird nicht von 
Koloss abgeleitet, sondern von bändigen, züchtigen, zurechtweisen. 

199 Wright, Wilmer Cave : The Works ot the Emperor Julian, S. 304, Abs. 336 C. Das Symposion wurde anlässlich 
der Satumalien am 25. Dezember 361 in Konstantinopel gegeben, dem Geburtstag des Gottes Mithras, wie der 
Titel der Schrift leicht erkennen lässt, denn die Kronia wurden im Lateinischen Saturnalien genannt : loulianos 
Autokratoros Symposion he Kronia, S. 249 - 304. 

200 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, Oratio IV, 144. Siehe dazu Seite 78 - 79 in 217 C - D und Fußnote 184 in S. 79. 

201 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 78 - 79, Abs. 217 C - D. Zur Bedeutung der Rätsel : ...teratoodes to Ainigma. 

202 Wright, Wilmer Cave : Ebenda, S. 87 - 89. Siehe dazu S. 87, Fußnote 205, Plato, Republic 382 D. 

203 Nonnos Dionysien, die Gesänge 44, 15 - 46, 355. 

204 Mai, Angelo : Spicilegium Romanum, Tomus II, S. 375, Zeile 16 - 17. 

205 Gregorovius, Ferdinand : Athenais, eine byzantinische Kaiserin, S. 61 - 65. Der aus Athen stammende Gelehrte 
Pelops gehörte offenbar jenem Kollegium an, welches an der dortigen Akademie des Plato lehrte, namentlich 
Leontios und Plutarch, sowie genannter Pelops und Kranaos, als auch jene Lateiner Nerva und Silvanus, Carus, 
Silvanus, Apelles und Curvus. Kranaos hatte zum Zeitpunkt der Heirat der Eudokia den Vorstand der Akademie 
zu Athen inne, wie Codinus im fünfzehnten Jahrhundert schreibt (S. 64), doch auch Plutarch lebte noch (S. 103). 
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Die Grundlagen der Dionysien wurden also unter dem Eindruck der Ereignisse der Jahre 361 - 365 
n. Chr. gelegt, in denen die Kaiser Julian Apostata und Prokopius eine pagane Reaktion forcierten 
und den Einfluss des Christentums zurückdrängen wollten. Damit waren aber die Dionysien, die ja 
immerhin 25.000 Verse umfassten, noch nicht geschrieben. Lediglich eine Konzeption des Werkes 
war entstanden. Es wird hier dazu die Annahme vertreten, dass dieses in meisterhaft gemeißelten 
Hexametern verfasste Epos des Nonnos seinen letzten Schliff erst unter dem Eindruck der im Jahre 
378 bei Adrianopel stattgefundenen Schlacht erhalten hat, daher also als eine Art Apotheose auf den 
Zug der Goten und den Untergang des oströmischen Heeres geschrieben wurde. Dies bedeutet im 
Umkehrschluss, dass die Dionysien zum Zeitpunkt der Einnahme Athens durch die Goten im Jahre 
395 n. Chr. bereits durch zahlreiche Aufführungen erhebliche Bekanntheit erlangt hatten, weshalb 
die Mauern der Stadt Theben, welche in diesem Werk mythologisch glorifiziert wurden, als einzige 
in Griechenland dem Sturm der Goten standhielten, weil diese darüber ungeduldig wurden und die 
Stadt Athen heimsuchten, wie Zosimos V, 6 und Philostorgios XII, 2 dazu sagen. Folglich wird der 
Autor, namentlich Nonnos von Panopolis, nicht erst in der Zeit zwischen 390 und 450 n. C. gelebt 
haben, wie Arthur Ludwich vermutete, sondern früher. 

Die in seiner VII. Oratio 217 C von Kaiser Julian vertretene Auffassung, wonach das Ainigma den 
einzuweihenden Besucher dazu ermahne, dem Inhalt der jeweiligen Mysterien auf den Grund zu 
gehen, wurde von Nonnos übernommen und zur Methode erhoben. Über diese in 18, 244 genannten 
Rätsel sagt Nonnos, würden janusköpfige Gestalten geschaffen, denn ihr Gesicht sei seiner Gestalt 
nach doppelt geformt, weise also diplöon eidos unter der Chiffre des einen einen anderen auf, wie 
es 18, 276 dazu heißt. Damit ödete Nonnos sein Publikum aber keineswegs an, denn wohl dosiert 
wirkten diese Ainigmata auf das Publikum wie eine Herausforderung, zumal der Proagon und die 
Bühnenbildner demselben stets aufhalfen, denn illustrierendes Bühnenbild und Kommentar waren 
dem um Einsicht bemühten Publikum stets willkommen. 

Die hier gemachten Aussagen beziehen sich auf den chronologisch älteren Teil der Dionysien und 
damit also auf die Ereignisse in der Zeit des Kadmos (1240 - 1185 v. C.). 

finis 




Die Abbildung mit dem Titel Comes per Isauriam stammt aus den Notitia Dignitatum, 
einem in der Zeit des Kaisers Flavius Theodosius I. (379 - 395) erstellten Buches, 
welches alle zivilen und militärischen Posten und ihre Einheiten aufzulisten suchte. 
Hier werden die den jeweiligen Kaiser durch Kilikien geleitenden Comes (Grafen) 
und ihre Sitze gezeigt, angedeutet beispielsweise Tyana, sowie südlich des Taurus, 
die für Kilikien und Isaurien zuständige Hafenstadt und Metropole Tarsos am Kydnos. 

Der Blick geht etwa von Caesarea im Norden (unten) nach Tarsus im Süden (oben), 
wobei der Hund in der Bildmitte oben rechts die Kilikischen Tore symbolisiert. 

Der Usurpator Prokopius von Seleukeia war dort ein solcher Comes gewesen. 
Bildquelle : Notitia Dignitatum, Bodleian manuscript Oxford. Foto : Ingo Maier 2015. 


































Kaiser Julian Apostata (361 - 363) sah sich als Sohn des Helios und glaubte, dass er im Falle seines 
Todes in der Gestalt des Mithras die Götter beschützen würde, wie er anlässlich der Saturnalien in 
seiner Neujahrsrede Symposion 336 C sagt. Tatsächlich schwankte Kaiser Julian aber darin, ob er 
sein Amt als Priester auf den Mithraskult abstellen sollte, wie aus seiner ebendort gehaltenen Oratio 
VII 217 B - 222 C hervorgeht. Das Fresko oben ist ähnlich dem in Dura Europos und stammt aus 
dem Mithraeum in Marino, südlich Rom. Es ist bereits in der Zeit des Septimius Severus entstanden 
und zeigt den opfernden Gott Mithras. Foto : Szabö Csaba 2016. 



Das im Jahre 1963 in Marino am Mons Albanus entdeckte Mithraeum zeigt im Zentrum eine ganz 
ähnliche Tauroktonie wie jenes in Heddernheim oder am Circus Maximus in Rom. Maarten Jozef 
Vermaseren veröffentlichte 1982 einen umfassenden Bericht. Foto : Szabö Csaba 2016. 
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Nonnos Epistulae, ex Angelo Mai, Spicilegium Romanum, Tomus II, Romae 1839, pag. 374 - 387. 

Public domain material, digitized by Google books 
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Angelo Mai (1839), Seite 374 
Public domain material, digitized by Google books 
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Angelo Mai (1839), S. 375 
Public domain material, digitized by Google books 
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Angelo Mai (1839), Seite 376 
Public domain material, digitized by Google books 
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Vf "Aji^itjMwi + rfi «ä 

ff 'H(Wii(i et i»i rcpf ^HjMiAavt imWb{ £$iUuc 
llWflf m^ifli w fiyflffliiv Jtt u < irpaxXieufi 1 uf i^h- 
tdfi W ii^fj i 711^ , i£ -cär nie ac f Su Aatmduipö- 
viaif ßonktlt dpfidhAu ^CÜHU. 

f + n^i TW 'EXa^luv, Mi ttfwwc, 

J li f 

hi A*;atMHv + 

TÄ ^prturv liycvgl nie HTo t{£W jn l} 4 - 

^jriTN «uv «En fl ^ut ßaAiitv iwr^i rau iU- 
faf t dan «iwh ttp *Aprtfiiv iWjai^y Süf ä di 
’ityti# kAJ fl "Auf lliO« ^Vta( Ulli PVT« un^e*" p jüh 
fi« 'Aüftfrt) hü , w itdi rtp "Apripiü -jvprtnr 

% A ^ 4 fl( ÄSqurev tsvths Apft^SUGfl t* tw( Jfwi* iWrf 
TJfdWfi j, Hi pWldT« Tä( hv^$«km; „ ^aXu^uaw pnrüub 
IRÜfMI TW* XMWfi dblfU «5 ‘Am*M( t, RRI m; IXflfff 
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37S iwm 

ijOVT* X^flTV «11(1 II PV^tff (&K MTI 1^*1- 

nv h A»«SiMi uij üvwi avf/msn* w A 'Üplw >M 

öwt*C ln)f j ßt t«f hf44*J TflÄf 3*fit fl Tf plfm tw 

ßt^L t™ i^UtH vatf tw ttihW* fW Biißk* ßnnLLc 

iffi Zf\ TMl 3w»' äi ’Op» , MU wl 

äifpllnv | •tifJiän nie ['ü A ^ c^ce3u-- 

n Aytm cvpuKV ut' nvriv, xm wn( «W- 

Snif Ac i&tlv iv t'^ nljuiil kt #i |iI^r Al^rtusi fini 
nS «upbtu» 

£ r Jl-tfi rw UityKMh 

Tb( mtfRAE l^uhplt «Wf MlfflQf , *4fM Hf |i^ffll- 
tat xd tvfvj » J&atfi F^lpt *v tele ämlmvfOHt iv 
u?ifMf «nitnwwr^ , nd 3^n«wp4*t4 tw X&fnn 
utw« ui im ßnhJuiLmt lüe AMMtt tp*- 

(Wiuw rat X^«r b d£ 

T9 3npuV, Mt tfxibi t^piTv^ui twüt« , ifH^i pi? 
>u# öftyStv ü Apart fibrn & Xfii| Xi- 

faifflt TI ni>p än^r» t RI fly ^VH^nf TI 3lfir T*y 

tnnv fw Jl^racv ix S«u iLfwi t BdOipfnnK , k ftt 
^to itlf* f Hat uAujS' £*» «* v*V'jp* äns«^ , 
t^ätov fVjiiffjn npvv tnv vnifR tw !imv * Jt* ti «■ 
w lETfurn , üt ilmv t un sfifn (wliß 4 w f^nt nt 
Tf «ff TW f wvf^t 1 BjUjpq«nf nißsln «U 

W ^T^jui tüj , hu in f(v mpi( d p 

?i 1 ß^i > mi niDhi tw X^pifn- 

s* n^i rau L^p^lv- 

■ ‘fiv Tri KffTf T'Ä Ytwy , ijJPT. lllil iv £ haJuihv «- 
TfCÄw , xfli AiofAiv irtfl tw **$*&* , hu buxtfU *dyu 
fi> *ve^v ! (V f iiyrtdit £1 Mrvtefrtfftc ittßLi^iwr 
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ad ft*, >. & pati, in, 3T9 

* riii (w dwxific t« i^w tw f m < 3wi( 

rpirjfifm tlaßit CVH iffl IN l#fw nSl ^mw , Jw »■ 
dfjL »Aaw** kfv^ilv t cU k fliwRir^ atifipu Jiini 
J(»is* 4put di I9TO (Ttfm 3mrw ng^dEHii, n iVtisi 
irp&1 r^n Uwnt v iS «Jtbu tw £**». 

3. ]I<f< T» 

Jod itif« t& ftm^Hd i rem* di 

ivttfi anr(^vnn[ Ifi , w M «1 «jt* 

iHöf mc npp; npc 3 s)^mik , tvi rw nlwAiigr äa\ka&- 

MW Uyiflf iW peKSttfi JU TU ftf FddlijJn TW 

3«jLrrtaM tanw, Ai ti tiu» hv rereaifr Pi- 

ditji« ivwn jtfljrfji 1 rsn? jrüV wu rv AcipV dqpi iJi jw- 
&«mu TjMj^fiSld ; 4 itMps iJ et* yüg lim tpijfuJtw nü* 

91 , ntUMJI rü^x, 

t» Hip tn Tnrtit tcu Ar^svtvc zi 

tf lfll|T4( ßthiidjUMf rtjV 'Ai.lit^vdfcf fi^wTtfa 
T^R Ulf! f*5 IrvXau ixfyKVM , &A ftofaßcLÜ; iJhdfii t« 
/put, tut»» nli ix»« 1 üc f fti ne K«Jt W nu- 
iftl ptfvng. 

«f> Utfw Tut oirerpnmf in 
*ü£>utfWir / ,. r ;Cr,.rr. 

tü( DemMj Irftxm In lUipe * n *1- 
ÜC tie twc in Mf fwv ipamnot «rnupi? q&*- 

wt ik ™ jm« „ ha! ätiJßSirtm bhta ivJjffg- ovfAt- 
Sinrm <li hm lu{ £w t ul mJtng IrtififMi iw 

Ajftfuv öU^lAf u! twe pH>{ic + 

Ipi JTlfl t& IpWh» 0*04#* 

■O Siwg rpnyäjUt irifJiafit* pNlctü lifiT» ^Jv 
iHTiüSff ai ^ irubn [RtflSfulet iln* ai n[ '£U«bf „ 
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" 3 SH nomrui ap 01* t. ö, nunv. 

*\ voij 'Ajljimc ml ZiiJrti nuaäüna &« «■ 

JJ li^Wi Ö^- i*ff L*™U^r p?!^ 4t frf- 

Xif JftJMti f ui cStw| fir/iffTTI frf*IWW fgWft Tä? 

k W Ifylf p ™ if£f**W 

y*p i[)nfV *m( ui JffJinw tapänf broäif 
*a* , 1*1 Tilutn Ign« «f Jlu t w! n S^tf y K#i rn* 
Klpf^Ulr. 

tp Hrpl tw MauwÄw rw 
*0 TA^e MwutUv w K^pe, |uyin«( tn IUU flV- 
T^S" MtfUralii Jrtjä Jl'^öW fifäWti t S t i*U&t¥ 

h yvpXli w\ ml n Lpw 
$W$ lipfl tv^jV 4hpftf£ tfiS Sl usi 4 

tvfij, Im | Hmrw ^ ui h^c * Jh 

^ t3vul( ftu MaypuSuu tii Ai Ji npquJh ui 
auto frqifftt *W fltfuu , h ff AtyVftty iifHipiW If“ 
WWikf« „ Je nw( ][pifw¥ii y t-T 1 liytpw live* Td ^ÄLt 
HÜ Wflf t fkUtfintf j) TA jtui ßnbK>4UV TM#, UV ift* 

NM 'Hjufaaf mi dr TJüfrt, pn« \<fk xfi** tctj 'Wrtf „ 

Kl Tflif H&v «0 'li^nbA | iffl^ev» AVT^f wpn ßa- 

n DJ^i* Ityl ^ ubnflf iiyn rw öa- 
*Uf*nW IV ’jpdty t Jti jLLtjTJ"i 3 [ ta* ^ jptiiHV Jjpm 

kn o^K^ifidnn'. 
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Nonnos von Panopolis, der Autor der Dionysien, wurde schon früh als Heiliger verehrt, 
wie die Beschriftung dieser Miniatur zeigt. Sie illustriert die Vita der heiligen Pelagia 
und belegt eindeutig die von Alan Cameron (2016) dazu erzielten Ergebnisse. 
Quelle : Menologion des byzantinischen Kaisers Basileios II. 
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3W 

TOY AYTOY MOIHXOY NÜNftOY 

forikii Ton tAAHnojur uToiinir 

, uw fmrnzsa o nuraotoi 

ha i ©bi oi rpHfOfioi 

tfl Tn £11 Ti An* 4 AT 4 Jtorn 
flh filpi t-TT 

SuÜjm ftW (UnutMp in Kjp^uii iJyswjh j-m- 

wi^nw T wu yfrynSlntfl inpi*»9™n twiAi 1 v Kjwv*; rS 
‘f« ]fiK)UH( wwko; , iitf|P irarn nn ««Jin + sv»« 
ixfißdvtuv «rtRrtiir xoj cvm hr'i rswcu 

ww, ittxV>v IpMr l( PlR* Jtt (W’V ijrJwfilJl TPV düf, 4 
‘Fk fcßn^wi ft^ bm£ wn n ni™ NRmgätv 

WEfÄntHi t X&rt p(v «UppmdlNm t äiiai Tf Kp*p u; 
f3p*p« mrrwmnir’ t«y W di« Hrrflitaf J* n. Hptn, vw 
Mpi^a^i ry s’f’T* 1 Tfu^y rcufi Ke^Vvr«« uu tws Kfu- 
pi*töS ^pdäai kai )phV iUfl Hvlrfn TW JirXrf ATM* p 
in jiva rjrw tff WfKtfrt vjt£z1#t:t(™ Ht w- 

pu^vuirt in n rci adfuäjiA* nü khAjcu fl^nr, twr ^ 

jmä*!w <5 Kpfl^of fH fi miejVy , tat« IL^uv 

laranm 4 nv av ir*Tifri p juifTinw )J^ 4 i in K^w, 
muite* 3i tä«ll£jlEVf«grt TWlf d^r to^i K^upfl™* j( li- 
yu ift( r«ff Kt^'nw nup tfit T«t 

, 3 n r |tfli[( Ji (utü Kopi^WrEf* iwiXurv di 
«ßpHuv Itpii mffijpw” KUawr jflif w« i* «ffm- 
rn|H Ijxhw ivlf[ t fp; ffl fd* trlflU&pW IEV 
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392 puinut 

K»Jb at. Upwm di ftptwrt UWtV , Jfl *i piw 
iwr äilA*w 5 ijt ^fpn fjht K{umtv ui tw Ah* 

ii Ji «rcip« ii JtyJb&nc , w m ti^ccm: h Si<\ rpr^pw* 
Irjtm , in i Zib« flirrt (uppumc A# K^grüi, u 
t*i «Sl« AfBffHI* h vffMMä | w; ii Kffl- 

wmt 3*uu ul 'P«t Igli rt> 1 htii £*5ps*iwc 

Iw um iimjwytii t xjh lUf.viit bi^uhht» 4 ei JA- 
«u äblw4ii nrjy iTrai AuSfttfty uj t^dwn Ept* 
tp, iAAa 3üy. 

ßw. n«ft tq( K^(, 

An^4n\p 3 »e ah t^tu Sv/mtpa *i^ rtb'Aut, ^ 

T434 iluÜlAU Jini KcjKY „ nu JllfftftiW Ttbnf 

□ aai üflCHt ul mt^(v iv tj cvf 

£r,re£fln W Ktpin + hat JTciAa friaWr 

lH9i> h rrj ’Arroif' ii , hu ^ tfm 

iv f r'bfy, 'Eloirö«, fA iX^uäftW 1 fdA- 

3* di ttMf* rw Kikv wri ziv T^irJtp, Iti a Rt|pq 
wu ttZ HbwruMj , kd tatn n px~ 

Sft** *w d touia , ftnfr rü( «IflHif ^u&JS^&ji 
Ji leu; ixwJ|tis urip nj? ^'it ntbrqf , diJutcv itüi«; r* 
, AA iJiTct , jjnHyjv , tu ^crjpev' Atytiii ^ 
Ti MfITUP (IHU (ftpCG Ä dl^TlTT^ JflifC 

#i f« , jijuKl Ma* dfAttttt Mai Ri- 

*Jfl£ fi hci uh« rSv *ll« pi ti 

vftäh' ivnw yap il tu9fwi itffriuhi «picv , w 

Jtpsrifli «itf , äiAa wfiw^iuF ßiev IW’ cv pÄm Ai th 

*:« i aJLta hm r*vfiTf tmis «t^Ttuvt (t- 

Wi t« pfip* irülH» tei lA4i fiü« Üi 

ididw mai ^uH|yp df i^Ink Ä fiAmä W ta 
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A* QU* I. G, AAZ1U, 393 

’EinflH 1 itpvf y^p HTEiän bwrl avriis t^i d^niTpH 1 

lllrt Jt p, feU t« JA Ir HttCCI TiT lli uffnjjjfci , Jtrt fl UI TlW 

di^Tjwn hiShv iv in Tp nM*i *^n ri( dupptpif in™ 
tu rifi nlf*vfl( „ wi f HVTvnr il laqni n imai f Mn 

fj cnKflupt** »I ffUff*?* t* püTpip-' T-P 3i (iJdl 'Elw- 
«vr iwnr v wpi i*t hpw £1711, b { iUtoH A &•:- 
fiimy im » p/fipm' itfi 01 im nHn^Jfiw uu 014h 
*5; Erfurt Ö£«U» t fa’ fff Wp» i?Vu Wlf wiflisr» p#« 
Um w< tiWS i¥W*v ri fuf^ui fw , 

aUa ib ■■^■1 r mh |t# ufjiuj 1^ che fuqrwt 

7 . ITcpi rn ^Hncf papc£ orilfi xutyidt. 

SiflffTUp 717«! Kadpffv ft* ßffoilkhfr 

nvmf ifuätif i Z fuf wmyiitit u'ilrji, ud b{ tnAw 

KD ipüWitfDf ffl'r JftVULKifl ftUflV 1 tflidfVffv- 

nun tw tj T H^ 11 wtif Jtifst ftpd^ rv hpilw ui Xi- 
y* ffVEp, 7n ffir&üf ffmf nt 1 <*&' 7^ □ Äiuj iotJir 1 
ny^pf; an 1 ip ypp pffiv Art iv^nwn T |4tl 
«ipibv ui j^Afuv dv^imTar j«v evv itpbt 0k 
$ £tvs* An) räf | »i avyyi pp tt? 

jW^ UP (I Jllv cvyylvtiat «E fUH HTjHTfW W MpTV- 
*W, flu wffT* & 2t<k Mt li äi ffUfef f b* f 

W tim« i Ztvf Tffura utcp^Kp ivnt «k *ffpccs > JA^f rtf* 
tnJ Aws *pt t*v Xipbp t i[üf p«t^$ avy/n^- 

tfSa aijtii üe ' f Hpt h «™ ov^pifElicv piii iipp/vw* t 
pi htywiax h Itpiln rewt Mponeui, 1 wr 

7 ^iii A«fH fl t^piinr 5 fff H ry lipiln iftßi , ißa- 
%i* tä( Tn» pn^y xai cffaf n t k>c eu ^witw t 5* tv4c 
fW YL¥" Je 0UTJ£ 1 diW Ml? Ji N,^ llJB* 

Sn ff pty* ? aüfer äuutf uv Ari*, Ohv idpiyvf* mm 
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384 HOHMIM! 

M AuniHiflf , *JC n#f| fib pftWitsjuPn r T4THTI 

tp zur? ywpqcu t ndagjini? i«fl Ji n*j^^*nNV , tcuriei 
T* tu* örfjf^r di |u3vfitwi Up» pti* 

«0< ßtLjgmc mi iwf fiitami , ^iim ; 

H WIM üimAjl ml JjjiCMälufrl TW dlPWW 1 1HT«( A 
INTWj i^li , im) nplfil LuLwHV »w b^lWEt' inivTCT 
dl Wifi wd« dtp tyjV ititdd yvp Ttv cm« if*™ 

pct d diWiridf , UUTnK Tfnk 4M nürtjil ^UHIt fti94HTtt( 
ifffajv Impf ti (U $iq(Vi*rt nun* ftitw npuM , Jn 
^ » jrwf j Awuns ,, t-; in ii( JipiA*£ jw- 
vrn&tV Hi äbpxnp in HU^*» f* 

ßw^twu' ««fl di fcvAwj isirt inndw 

tii fttpu juü^ lu^Ufmu «1 Üb^Sftwt , ul Igrfi -p.ii^in 
jiit t dtyfHpp , Baut* If. ilii fi ät fl UtpBAfE ffpw™- 
vürd ; dni Tti* Et^ühp 1 * Ts A &nitß flit « 

npiti^v , Ir-epo: MflV IfVjpUl* flwdl di tfup- 

wilt^tn Tflirj , pvpyxpiw a£*V ifcqp^ntlw ii rt- 

fpim tw n#tl wdittas t Jfi n fovrjj 

(I^t iw 'A5wn' j&p 4 *4Sb«« t f« t* tit »* 

fiAÜf WJ 4tfli IjftWflSn- iaüT y-pLp «W5* £&«* P Ztit * 
Htu Jjpfl ftfv 'HffLffTW fMIfl «£nntt fcPtä Tflt *i- 

faifi* o Zt*i , Ir«4H «| AÜrnt nw r A3w«v. 
d, llifi tÜ; "AflwLW ui fc* aivjfü* 

i , f _ m 

flWTffPUV »THE* 

Ai^IIbi lf* tK tüv tfidMil tiv tLfflKv TW ]fW- 

rtffö ^ 'A^wdinr d jrnf Kp«P( „ footr t wjj tcu nfpwv 

Ußu# fi df-crmw., pkew| 4 t(C idtr« iratfpj tp pÜ+p + 

Ui Ji{ ttpr ädÜiUMV, Ui DHWTII tPVTff m 

o^ö» hirpErtTcc, Hir-iiMifli tflv 'AfjKdtnv Ai *m 'Aüff^n 
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■ 

iD CHld I. Ül ITilliET. 3S& 

jim vUiiAi i lS( b iw öfjw wi tüi ur4tfü( 

y «tun p ^nn( spi nfu^i^c lpv( 

Ull « l^u' fl! Ulf« tout^ Ui ■] iT «Ci- 

hm 4Anuiävuf4 Hill «f»&*( irdnm 1 Hi H#( 

TiV nynlii mW If^KH tTfC "A-flpflJrttK- 

i. n^H nf tfi* T«^m fiicTiijv**E. 

Qi friffl f küS^j pWcW 4 "HpsJtfflfi , 

iw y ItfJw nie ’Apr^Li&c , lit J op«# i $vya tp 
tfli '[jfjTwuc lf rcury ty Mfy linv iv- 

SfMUtV ixi'hfürina £ilW l3bjv rfi 'A^tbu^ ■at *yi W' 
rfN Tflj iw ty mbttOTBy Mfuü itc&pfW, 

r, fly! tw Tfufüncv. 

'j'jkwf^nifg u) 'AyafiftJnc fljtjysi Jvl pivw 

rn( tv lijm* tiutut fl Tpff tma m nnMW« 

$\nyGi dt I b aitf Vncy IlVi IfTK fli &tdi 

* y^tfeiw t minfeiw WJTfl» I* y i W* 

ww fiWWiS«i' Mi mptffn df ii miUiii t wfn 
i4ü TlbA whtvwrit «rawurw, 4 j^w^uÄfiriifl3tH:Js H !/■ 
yrtn ll m *it urrri^u* n's ta «retatv bim t b iii 
tafiJKw fl^llMTK v. 

E- JJyi (tj du^iwtuit Jp*t 
71 Ai Am rffJUc wt« nyi w 'Hwirfw b 

taifj t,t äfZi ( bS J Zive fnWCM ui |iAH 

ÄämiL fppf j^ntflVfll JMttflUfllf J£ ÜWTftt ^ U- 
HijptP Ty fiimi it^tyii«. 

H> Ilip] Tti Kmftallfli. 

- Efln jfnjrti nyl tr,v 'A***™ t b r 3 *A«flU» jpt- 
^plüu , ilr 5 fWtic« t!f ijt^ipCrc rav TH^t 

bpb tOv vifvrft | n WM ywv 1 w fvf ii{ [£a- 

i5 
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- ttd. 

l¥lt. 


3(tÖ * HMirUl 

^UEP f all' Mjv tnW( uli nuifiTHf afsAdcpritai 

ä«’f lüfc«, «p*f a f«*Ji ivnpn# h» mwTEfi t» njp- 
ßoLz ftfvf# | rr (thlfntt. 

5. fw nrAifli*rt ftii Mj&pcu. 

T" M lllln cUuf WjiiErpT d fJ» j4p TW 
, « &'i Tr* tn> «i^f f in» V pjnw* t*vh 

jinfffp 4i Wvtf t£ HiSpn tinc n\m *, ul 
Jlfipff rü* XdlWu i.iI li ti JfvyfUfi ti Ml 9^ t 

MTI fktSjitti Tira itfltfurtfl xrifflfftuv 1 njVTCprt di tat 
ulifaiK ivfitifayn f ul if ^ to? 
£*f iiiuiUTTW TtU tiW- 

^ibfllE «JE BIYTridWr* ^*fa< i li fuj^' "Äf* Ü ^ 707 * 
IflfMjlciit, ifjbl* avfüiJ ftplV tu^W hli tv> V^’ 
Üti ct{ Jim ühmw «wart ^ipt' xoi nnj 
4nÄ«( irt ttivvui tn tu’ pu£n hei« ftufiit aüfctfEt 1 
li i n^iiwt i^Tipw* tfaUtd t T&fl tziRcv aiith tffr 1 
JUv tp tillMnfi 

t, VTcfi nu''IfjJsf, 

'11 lfl( tt£m iwu IitAd tsj "1^1 * fip ü*fl Tttr 

4ia^ ü jfiip Z<u; 1 , fyinr?4 tw In , sai ^-"ü- 

pn( ™ 'Hp*i ttv Imneu TWflEKfl, jiiTtßrJ-i 1 h* Im 
ite ßäw , wid ini uin iif kkw, Ttdti üt 11 $ piiW 

ya> 1 wf 1 dl tK ¥^Swmt 1 w ev™^: IkUmt« jur cnA 

nj{* &Sn cv> ifll iv AqvKrf ikvu^n^ p f pitif 

i |i * ™ tjid i ifi « , , i» 

MEE dl« TiuTd ti Ar^VItf-LkE Tifl Jqi ftf« HW 10T- 

4r' Ai itrt ptü äjJijüifflE in nt »V - 

t* pW{ T mustiwFiE rins wptf tA» t<( p:w 

pl^E^lh 


+ 
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46 o«. |, C. riimii. 

IX* H(jpr tM) pttdraui» Tjujflw^ 

Ai^HTtnl i TpJjwc hUiwi ifijßbm ü Jvuh 

Aipnilrt trt ttKuiplHr Tfl 7 +vffHji JWfiu 1 

iffttw J*p p^ruToirv Gum (W & zpdyutf ffufi m ip*-» 
]Mlj H «WWriE uri za jmJwrt i^f w iflflUim 4 
di« TV JWVqpW äw iTqtf» Aj ptyizjUtf w TJWf d- 

iA(v( tÜv i|p^nr ln 3* ku i(p« fjS UivAk^ awf 
AijvKui(i « ^ l^i» «Eya^w rj wy wrtkjc v t 
T* nidötrt l£tf. 

£ Elfi Tn IfiäjU. 

JTrt vpii tnni J NuAm tv rj , *( bttipm- 

^pwe Jix tdt «ThK | J| fHtt r n»nfrtiiT«t ’Hjjo- 
jLn#C f ryOTfli jrap' duruti 1 i> ^ Tp w^n r^udn 

♦ rv. ^ \ J_ *■ , I J J f 

ObTH MC JlPlH, Ul (WpprtrfLi^ U4 (I^IMK, OTIA, MdjiL-- 

tnr<( te Sfcp n {FÜ&awpcv» lim 3in. 

<y. flipl tu wu^fkVf ul r*W 

£t ig-^ßcblfl « 

Ol AljfVDTW iffißiJVfü fff [jSftf , TKJUt luranhtAfljf .» 
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Angelo Mai (1839), Seite 387 
Public domain material, digitized by Google books 




Die Kammer der Semele. Semele, die Tochter des Kadmos und der Harmonia, wurde 
die Gemahlin des Zeus. Im Feuer seiner Blitze gebar sie Dionysos. Dieser befreite 
mit Hilfe ihrer Schwestern Agaue und Autonoe die Einwohner der Stadt Theben vom Joch 
der Sippenhaft, welches Pentheus, alias Lykos von Athen, dort errichtet hatte. 
Künster : Gustave Moreau (1896). Titel: Jupiter et Semele. Paris, Musee Gustave Moreau. 









Antoine Caron, L'Apotheose de Semele. Dieses im Jahre 1585 in Paris geschaffene Werk des 
Antoine Caron (1521 - 1599) zeigt auf, welch große Bedeutung der mythischen Semele und ihrem 
Sohn Dionysos bei der Interpretation des Transsubstantiationsritus in der Renaissance zukam. 
Detailansicht aus der Apotheose der Semele. Standort des Werkes : Musee des Arts Decoratifs 
Saumur sur Loire. Picture ID 580d403. Foto : Artflakes 2014. 



Antoine Caron (1521 - 1599), La Mort de la fille des Sestos. Eine spätere Composition der 
Apotheose der Semele. Foto : Catalogue Sothebys, Tableaux 1300 - 1900, Paris 2019. 








Ainigmatische Gestalten 


Achilles 

Agamemnon 

Aiakos 

Aiakiden 

Alkmaion (archontis Athenis Archont von Athen) 

Amphiaraos (Vater des Amphilochus) 

Amphitryon 

Atreus 

Dionysos 

Europa 

Giganten 

Hera (eifersüchtige Gemahlin des Zeus) 

Herakles 

Herakliden 

Hippodameia (Tochter des Königs Oinomaos) 

Thyestes 

Kadmos von Theben 

Kekropiden 

Kekrops 

Korybanten 

Lakedaimonier 

Menelaos 

Oinomaos (König von Pisa, Sohn des Gottes Ares und der Harpina, Tochter des Asopos) 

Oione (Oinone) 

Orestes 

Osiris 

Palaiphatos (Definierte im Peri apiston historion 4 die als „Ainigmati“ bekannt gewordenen Rätsel) 

Pelopiden 

Pelops 

Peisistratos (siehe Creuzer) 

Plutarch (Autor des Peri Isidos kai Osiridos) 

Proagon (der Proagon informierte das Publikum vorab, gab dem Zuschauer „Vörwissen“ preis) 
Pythia 

Rheia (Kybele, Dea Dia) 

Semele 

Seth (Typhon) 

Silenos (Behüter des Dionysos) 

Tantalos (König von Phrygien) 

Telamon (Sohn des Aiakos, König von Salamis) 

Titanen 

Tyche (Fortuna) 

Typhon (Seth) 

Zeus 



Verzeichnis der Personen 


Alypius, Alypius von Antiochien, zunächst Vize Präfekt von Britannien und Geograph, nach seiner 
Dienstzeit ab 362 n. Chr. für Kaiser Julian in Jerusalem als Bauleiter tätig 
Ambrosius von Trier (339 - 397), seit 374 Bischof von Mailand 
Arkadius, Sohn des Kaisers Theodosius, byzantinischer Kaiser (395 - 408) 

Basilios der Große (330 - 379), Kirchenvater 

Bessarion, Kardinal Bessarion, edierte eine Kompilation aus dem Violarium der Eudokia Athenais 
und dem Gelehrtenlexikon des Hesychios von Milet, wodurch er eine wichtige Sekundärquelle zu 
den Kommentaren des Nonnos schuf, denn Kaiserin Eudokia Athenais schrieb diese Kommentare 
umfassend aus. Die Einsicht, dass es erst Kardinal Bessarion gewesen sein wird, welcher um 1439 
jene Kompilation schuf, gewann zunächst Christian Gottlob Heyne, Leipzig 1820, S. 252 - 254 und 
dann erneut Hans Flach, Leipzig 1880, S. 589, Nr. 789 mit dem ebenda im Index Seite 757 dazu 
genannten Cyriacus Anconitanus, ebenso bei Heyne. Im Violarium S. 589, Nr. 789 fügte Bessarion 
den Kommentar des Athener Rhetoren Paulus Germinus zu den Reden des Lysias in das Werk des 
Hesychios ein und vermerkte dies als eigene Edition, welche er wenig später tatsächlich in Venedig 
an den Humanisten Francesco Filelfo aushändigte. 

Charito, Gemahlin des Kaisers Jovian, Tochter des Comes equitatus Lucillian aus Sirmium 
Chrysostomos, Johannes Chrysostomos, Bischof von Antiochia, Patriarch von Konstantinopel 
Claudius Claudianus, Historiker 
Constantius, siehe Kaiser Konstantios II. 

Eudociae Macrembolitisae (1021 - 1096), byzantinische Kaiserin 

Eudoksia, Aelia Eudokia, byzantinische Kaiserin (395 - 404), Tochter des Magister militum Bauto 
Eudoksia, Aelia Eudokia Athenais, byzantinische Kaiserin (421 - 453), Gemahlin Theodosius II. 
Eusebia, Flavia Eusebia von Thessalonike, Kaiserin (353 - 360), zweite Gemahlin Konstantios II. 
Eusebius von Emesa (300 - 360), geboren in Edessa, über die heilige Pelagia 
Eusebius von Thessaloniki, Flavius Eusebius, 347 Konsul in Antiochien, Bruder der Flavia Eusebia 
Eustochios, Freund des Gregor von Nazianz, Rhetor in Athen und Verfasser einer Chronik 
Eutropius, Historiker 

Faustina, erst Gemahlin Gratian des Älteren, dann dritte Gemahlin Kaiser Konstantios II. 

Gainas, Feldherr der Ostgoten 

Gregor von Nazianz (329 - 390), Kirchenvater 

Gregor von Nyssa (335 - 394), Kirchenvater 

Helena, Flavia Helena, Schwester des Kaisers Konstantios II. und Gemahlin des Julian Apostata 
Honorius, Sohn des Kaisers Theodosius, römischer Kaiser (395 - 425) 

Hypatius von Thessaloniki, 359 Konsul in Antiochien, Bruder der Flavia Eusebia und des Eusebius 
Jovian, Flavius Jovianus, römischer Kaiser (363 - 364), führte das Heer des Julian zurück 
Julian Apostata, Flavius Claudius Iulianus, römischer Kaiser (361 - 363) 

Konstantios II. (317 - 361), Flavius Iulius Konstantios II von Sirmium, byzant. Kaiser (337 - 361) 
Kosmas von Jerusalem (675 - 750), ab 743 Bischof von Maiuma, tradierte Gregor von Nazianz 
Kyros von Panopolis (400 - 470), wurde Anthologia Planudea IV, 217 von der Kalliope genährt 
Mai, Angelo : bedeutender Autor zum Thema und Herausgeber der Briefe des Nonnos 
Montagu, Richard : bedeutender Autor zum Thema und Herausgeber der Briefe des Nonnos 
Nemesios von Emesa, Statthalter von Kappadokien in Kaisareia, Freund des Alypius 
Nikoboulos, der jüngere Sohn des Alypius von Antiochien, Schüler des Gregor von Nazianz 
Nonnos von Panopolis (330 - 405), Bischof von Edessa, Seelsorger in Emesa und Antiochia, hatte 
zudem die Dionysien, sowie eine Paraphrase zum Evangelium des Johannes geschrieben. 



Palaiphatos, Historiker 

Palaeokappa, Konstantinos (1510 - 1551), P. Pulch behauptete, dass der aus Kydonia auf Kreta 
stammende Konstantinos Palaeokappa - in den Jahren 1539 - 1541 zunächst unter dem Namen 
Pachomios Mönch im Lavra-Kloster auf dem Berg Athos - in den Jahren 1552 - 1559 schließlich als 
Gehilfe des Angelus Vergecius in der königlichen Bibliothek zu Fontainebleau beschäftigt gewesen 
und dort das Violarium, die „Ionia“ der Kaiserin Eudokia, erfunden habe. Tatsächlich war der von 
Pulch beschuldigte Palaeokappa bereits im Jahre 1551 in Venedig verstorben, wie Emile Legrand, 
Bibliographie Hellenique II 162 f. zuverlässig mitteilte. Der 1880 von Paul Pulch dazu vertretene 
Standpunkt, wonach Palaeokappa nicht etwa Kopist, sondern ein Fälscher gewesen sei, wird hier 
mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen. Näheres dazu bei Henri Omont, Catalogue de manuscrits 
grecs, copies ä Paris au XVI e siecle par Constantin Palaeocappa, Le Puy 1886. 

Patzig, Edwin : wichtiger Kritiker und Autor zum Violarium der Eudokia 
Pelagia von Antiochia (330 - 361), Haupt der Tanzschule in Antiochia, Prostituierte und Stifterin 
Phavorinus (1450 - 1537), Humanist, ab 1514 Bischof von Nocera, Provinz Salerno, Übersetzer des 
Violariums (Ionia) der Eudokia. Siehe Hans Flach 1880, S. 53 u. 170. Phavorin ließ seine eigene 
Übersetzung der Ionia erst im Jahre 1538 posthum in Basel veröffentlichen, wie auch Edwin Patzig 
in seinem sehr kritischen Beitrag 1882 mitteilt. Weiteres siehe bei Georg Wolfgang Panzer, Annales 
typographici, Vol. 11, Nürnberg 1803, Seite 556, Varinus Camers (Favorino da Camerino, kurz 
Camera, Bischof von Nocera, Lehrer von Papst Leo X, welcher ihn 1514 zum Bischof von Nocera 
ernannte; weitere Veröffentlichungen des Ioachim von Camera erfolgten 1519 und 1536). 

Placidia, Galla Placidia, Tochter Kaiser Theodosius I, später römische Kaiserin (421 - 450) 
Prokopius, Gegenkaiser (365 - 366) 

Pulcheria, Aelia Pulcheria, Tochter des Arkadius, später byzantinische Kaiserin (451 - 453) 

Rufinus von Aquitanien, Praefectus praetorio des Kaisers Theodosius I, Reichsverweser Orient 
Smith, Jennifer Nimino : bedeutende Autorin zum Thema und Herausgeberin der Briefe des Nonnos 
Stageirios, Rhetor in Athen, übernahm für Gregor von Nazianz die weitere Erziehung Nikoboulos 
Stilicho, Flavius Stilicho, Sohn eines Vandalen, römischer Feldherr, Reichsverweser Okzident 
Synesios von Kyrene (370 - 414), Bischof von Ptolemais, laut Epistula 43 der Sohn des Nonnos 
Taurus, Flavius Palladius Taurus, seit 355 Praefectus praetorio Italiae, als Konsul 361 verbannt 
Taurus, Flavius Aurelianus Taurus, folgt 395 dem Rufinus als Praefectus praetorio per Orienten! 
Taurus, Flavius Taurus Seleucus Cyrus, Konsul, dann Bischof von Cotyaeum (Kyros von Panopolis) 
Theodosius I, byzantinischer Kaiser (379 - 395) 

Theodosius II, byzantinischer Kaiser (414 - 450) 

Theosebia, Diakonisse und Gemahlin des Gregor von Nyssa, Schwester des Basilios von Caesarea 
Valens, erst Mitkaiser (364 - 375), dann Kaiser Flavius Oualis von Cibalae (375 - 378) 

Valentinian I, byzantinischer Kaiser (364 - 375) 



Verzeichnis der Orte und Sachen 


Aegypten 

Antiochia (Ort der Abfassung des Misopogon des Kaisers Julian) 

Apis (das verwandte Apia dahingegen steht für die Ungläubige, Hippodameia) 

Athen 

Bootes (die Stiertreiber) 

Delphi 

Dodonia (Wald von Dodonia) 

Eleusis 

Emesa 

Emnesthe (siehe Mnemosyne, die Erinnerung) 

Europa (als Kontinent) 

Halikarnassos in Karien (Grabmal des Mausoulos von Karien) 

Ida (Gebirge auf der Insel Kreta) 

Ilion (Troja) 

Jerusalem 

Karien (König Artemidorus von Karien) 

Koloss von Rhodos (Leuchtfeuer in der Gestalt des Gottes Helios) 

Korinth 

Kreta 

Labon (Schwert des Hephaistos für Pelops) 

Moria (Moria ?) 

Nazianz (Stadt in Kappadokien) 

Nil (Fluss in Aegypten) 

Nyssa (Stadt in Kappadokien) 

Odinon (die Wanderer) 

Oikoyntes (die Heimat) 

Phrygien (Asia minor) 

Pyramiden (in Ägypten) 

Rhodos, Koloss von Rhodos 

Sais (Residenzort der Pharaonen der 26. Dynastie, Psammetik und Necho im Nildelta) 
Skythen (Goten - Herodots Annahmen über die Fremdlinge im Taurus) 

Taurus (Gebirge) 

Theben (das siebentorige Theben in Boiotien) 

Theben (das hunderttorige Theben in Ägypten) 
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Portrait des Nonnos von Panopolis, 

Detail aus einem Fresko in Antiochia zu einer Paraphrase des Nonnos betreffend 
die Textstelle 9. 1 - 72 des Johannes Evangeliums. 

Photo : Peter Saliba, Facebook 2020 


Unter die wenigen Quellen, welche eines weiteren Nachweises bedürfen, 
gehören die von Nonnus zu vier Reden Gregors von Nazianz geschriebenen Commentare, 
bestehend aus ... kleinen Erzählungen, welche bis auf wenige 
in das Violarium (der Eudocia) aufgenommen worden sind. 

Edwin Patzig 1882, p. 67. 
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